



































© Zaffet uns fleifig fein zu haltenddie/Ginigkeit 2 
— im Geiſt. 














Scottdale, Ba,, 7. Dezember 1910 


TERZETTTITTT 




















Herr, weile mir deinen Weg und leite 
mid) anf richtiger Bahn. — Pi. 27, 11. 















































"Hot läffet Gras wadılen für das Vieh und Saat zu Yu des Blenfdyen,; 





dDah das Brod des AMAenſchen Herz ſtärke. BE —— 
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Unterhaltung. | 


Des Irrtums Lohn. 

Darum wird ihnen Gott kräftige Irrtü— 
mer jenden, daß fie glauben der Lüge, auf 
dab gerichtet werden alle, die der Wahrheit 
nicht glauben, jondern haben Luſt an der 
Ungerechtigkeit. 2. Theſſ. 2, 11 u. 12, 

„Bon dannen er fommen wird, zu richten 
die Lebendigen und die Toten.“ So be- 
fennt die gejamte Chriitenheit, ohne Unter- 
ichied der Konfeſſion, von der Wiederfunft 
unjeres „errn und Seilandes, Es ijt das 
ein wichtiger Artikel unjeres chrijtlidyen 
Slaubens, und wenn wir ihn redyt erfaßt 
haben, wird er auf die Geftaltung unjeres 
Lebens einen großen Einfluß ausüben, 
Wer das beitändig im Auge behält: der 
Herr wird wiederfommen, die Welt zu rid)- 
ten, auch dich zu richten, der fanın unmög— 
lih im Xeichtiinn und Sorglojigfeit der 
Weltfinder dahin leben, nein, der muB von 
dem Ernſt der Ewigkeit durchdrungen jein, 
Der Herr deſſen Tun uns jegt noch verbor- 
gen ilt, und der jcheinbar die Vosheit jchal- 
ten und walten läßt, der wird einmal jeine 
Herrlichkeit offenbaren, und dann werden 
die Spötter und die, die jeinen Namen ver— 
leugnet haben, erfennen, wie jie gefrevelt 
haben, ja alle jeine Feinde werden dann je 
ben, in welchen jie gejtochen haben. Dann 
werden jie von diejem Seren verworfen, den 
fie zuvor verworfen hatten. 

vas Gerid,t des xerin offenbart jih ja 
ſchon jegt, und wenn es auch nicht wahr iſt, 
daß die Weltgeihichte da 5 Weltgericht iſt, 
wie der befannte Dichter jagt, jo ijt jie doc) 
ein Weltgericht. Der barmberzige Gott 
hat uns jeine Wahrheit geofienbaret in ſei— 
nem Sohne, in jeinem Wort, jie ijt in denen 
die int Weviete der Chriſtenheit wohnen, 
nicht feine. Wer immer jie mit aufridhti- 
gem. Kerzen jucht, der tann j.e finden, der 
wird jie auch finden, der Herr läßt fein red 
lich juchendes Gemüt in der Finjternis tap- 
pen. Das iſt gewißlich wahr, jo wahr wie 
die Verheigungen Gottes. Nicht minder 
wahr ilt es auch, dal in der Welt der Lüg 
ner von Anfang berricht, und dab ihm un- 
zählige dienen. Die die Siinde lieben und 
mit ihr nicht brechen wollen, obgleich jie 
es genau merken, daß jie von ihr zu Grun 
de gerichtet werden, die dienen aud) der Lü— 
ge. Durch jie werden jie belogen und betro- 
gen und von einem Irrtum zum andern 
gejtürzt. Das war immer, jeit die Siinde 
in der Welt iſt. Aber in unjeren Tagen ijt 
es doch anders, ſchlimmer. Jetzt kann je- 
der, der die Zeichen der Zeit zu deuten ver 
mag, merken, daß die „kräftigen Irr— 
tiimer“ da ſind, von denen unſer Text 
ſpricht. Aber wie, ſchickt Gott, der Wahr- 
baftige joldde Lügen? Die Lügen fommen 
alle vom Teufel, der ein Lügner, und ein 
Vater derielben iſt. Er verbreitet fie und 
bat feine Freude daran, Auch die Fräfti 
gen Irrtümer fommen von ihm ber, Gott, 
der Herr läht jie als Strafe einbreden auf 
die, welcdye die Lügen lieben. Auch Satan 
it nur ein Werkzeug in der Hand des 


Seren, er kann doch nicht tun was er will, 
fondern muß auch wider ſeinen Willen bel- 
fen zur Verherrlihung Gottes, 
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Kräftige Irrtümer!“ Iſt die Welt nicht 
boll von ihnen. Die Welt ift ja aufgeklärt 
und dünkt jid) Hoc) erhaben über die Wahr- 
heit der Heiligen Schrift. Daß Gott, der 
Bater, die Welt geichaffen, den Menſchen ge- 
ſchaffen nad) jeinem Bilde — wie die Wei- 
ſen dieſer Welt darüber lachen und jpotten 
als den tolliten Unſinn und das einfältigite 
Kindermärchen. Aber das joll die höchſte 
Wosheit jein,, dab die Welt ſich aus ſich 
jelbjt entwidelt habe, wo doc) ein Kind weiß, 
daß „bon nichts nichts kommt.“ Kinder 
Gottes zu jein, das nennen fie Blödſinn, 
aber dal der Menſch vom Affen abjiamme, 
das wollen fie uns als die große Entdeckung 
unjrer Zeit vorſchwindeln. Und wie fie re- 
den von unjerm Heiland, Erlöjer und Herrn 

nein, das wollen wir gar nicht wiederho- 
len. Es ijt unwürdig eines Menichen ſich 
helfen zu lajien, der rechte Mann hilft jich 
ſellſt, verdanft alles der eignen Sraft. 
Selbjterlöjung, jie ift das Ziel des moder- 
nen Wenjchen, jagt man uns. Dann wird 
fie die Wahrheit jein, wenn es der Menſch 
verjteht, jicy an den eigenen Haaren aus dem 
Wajler zu ziehen. Und nun fommen aud) 
nod) die jogenannten neumodiichen Herren 
Theologen und jtellen alles auf den Stopf, 
was die Heilige Schrift lehrt von Sünde 
und Gnade und nennen das die mordene 
Weltanjchauung und it doch alles uralter 
Yug und Trug, jo alt wie das Teufels- und 
Zweifelswort: „Sollte Gott gejagt haben?“ 
und das andere: „Ihr werdet mit nichten 
des Todes jterben.“ Sie rühmen die wun- 
derbare Entwidelung, der die Menjchyerr 
entgegen gebe und dabei kann man bald ge- 
nug ſehen, wie Schlechtigfeit und Bosheit 
das free Schlangenhaupt erheben. a, 
vie Kuge herrſcht und Zaujende von Blät- 
tern und Bücher helfen, die Lüge majjenhaft 
zu verbreiten, Telegraph, Telephon u. j. w. 
werden nur zu oft in ihren Dienjt gejekt. 
ver Wahrheit wıll man nicht glau 
ben, wohl, jo muß man der Züge glau- 
ben. Das iſt die gerechte Strafe derer, die 
Luſt haben an der Ungerechtigkeit. 

Friedensb. 

CEhriſliche Eintracht. 

Die Welt hebtes den Chriſten einen jtreit- 
jüchtigen Renſchen zu nennen; jie erfennt 
wohl, daz die Xiebe das Hauptkennzeichen 
eines Singers „ein jein muß und daher er- 
füllt es fie mit innerer Genugtuung, wenn 
jie unter den Chriſten die geringſte Dishar- 
monie entdeden tann, lind es ilt wahr, 
nichts wirft ſo entiiellend auf eine chriltliche 
Gemeinſchaft als Zwietracht, Neid und Un— 
einigfeit; wenn dem Chriſten der Schmud 
der Liebe jeyit, dann veiliert er die Gejtalt 
ſeines Meiſters, der die Xiebe jelbit ift. 

Schon um nicht amitö sig zu fein, iſt e8 
dindaus erforderlich Yiebe und Eintracht 
zu üben. „Darum schafft, dab euer Schaf 
nicht verläftert werde“, ſchreibt Paulus den 
röniſchen Ghrij.en. Ferner iſt die Ein 
tracht auc von großer Wichtigkeit im geiſt— 
liten Wachstum. Das it ja auch ſchon in 
Bezug auf die irdiichen Dinge Wahrheit. 
Was aus einer Gemeinschaft oder Gemeinde 
wird, die in ihrer Mitte den Geilt des 
Zwieſpalts duldet, kann man leicht erfah- 
ren, wenn man jich etwas umſchaut. So— 
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bald der Geiſt Ehrifti nicht mehr als der al- 
leinige Führer der Gemeinde anerfannt 
wird und an deſſen Stellen andere Ideen 
und Grundjäge fommen, dann find Entital- 
tung und Verfall immer die jicheren Folgen 
ſolcher Zujtände. 

Un aber eine Gemeinde zu bilden,, wel- 
he einig in Gott, wie ein Fels im Gebraufe 
der Welt dafteht, jo muß der einzelne diejen 
Geiſt der Einigkeit befigen. „Der Geilt 
aber der Geduld und des Troftes gebe euch 
dab ihr eimerlei gejinnet jeid, untereinan- 
der nad Jeſu Ehrifto,“ Paulus an die Rö— 
mer, tapitel 15, 5. Hierbei gibts manchen 
harten Kampf mit dem eigenen Sch. Sch 
mus mic meinem Nächſten anpajien ohne 
jedoch in jeine Irrtümer einzwwilligen. Ic) 
mus Geduld mit dem Schwachen haben, oh— 
ne es jedoch zu unterlaflen, ihn auf jeine 
Schwächen aufmerfiam zu machen. Mit 
meinem Urteil muß ich vorfichtig fein, aber 
ic) darf dennoch nicht bei den Spöttern jit- 
zen oder eine gottloſe Handlung gut bei- 
ben. 

sa, da fehlts uns noch viel an göttlicher 

Kraft, an Weisheit von oben, an Xiebe zu 
Gott und den Menichen. Oft mu; man 
dann den kürzeren ziehen und liebevoll nad)- 
geben; aber welch eine Wonne liegt auch in 
dent Bewußtſein: Ich Habe nad) Chrifti 
Zinn gehandelt! Dem llebel mutig ent- 
gegen zu treten, aber jonjt jtille in Jeſus 
zu jein. Wir Menichen haben natürlicher- 
weile verichiedene Temperamente, und dem- 
gemäß geitalten jih auch unjer Handlun— 
gen. Aber wenn der Friede Gottes in uns 
regieret, dann darf daS Temperament in 
uns nicht jortherrichen. Es ijt diejes zivar 
bei Männern wie bei Mojes, David und 
Petrus vorgefommen, doch bitten wir uns, 
uns darauf zu jtigen! Können wir ander- 
jeits die Vorzüge dieier Männer Gottes 
vorzeigen ? 
Wundern wir uns nicht, falls es unter 
uns Chriſten zu happern beginnt, wenn e3 
an Eintracht gebrit. Und zu bedauern ijt 
die Gemeinde, wo es unter den Xeitern der- 
jelben an Liebe zu einander mangelt! Be— 
ten wir daher mit dem frommen Binjen- 
dorf: 


„OD, Herr, der einjt ummnachtet 
Bon Hab war, tief verad)tet, 
Du Fürſt der Herrlichkeit! 
Hilf deiner Kleiner Herde, 

Bei Ruh umd bei Beichiwerde, 
Zur innigjten Verbundenheit.“ 


} B. J. T. 





Ein Erweckungsruf an Bekenner der 
Religion. 
Von D. Muſſer. 


(Fortſetzung.) 


Sit es nicht zu beklagen, zu ſehen wie 
leicht Leute ein Werk achten, welches von ſo 
unausſprechlicher Wichtigkeit iſt, unge 
geachtet der Warung von Chriſto und ſei— 
nen Apoſtel. Wir hören größeres Rüh— 
men von Bekehrungen, Aufleben und An— 
nehmen von Religion. Es geſchieht viel 
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Predigen, Beten, Singen und Frohloden 
mit Einladung, vorwärts zu fommen und 
Religion zu eılangen. Als ob es ein 
Werf wäre, welches wir aus uns jelber 
tun fönnten, und die Folgen jind, dab im 
beiten Falle nur eine fleine äußerliche Beſ— 
jerung vorgeht, während der Geijt des Gei- 
zes, der Eitelkeit, Zanf und Steitigfeit, 
welder bleibt, unzweiſelhaft Zeugnis gibt, 
daz lie leer jind von dem Prinzip der Er- 
niedr,gung und Selbjtverleugnung, welches 
aller wahren Religion unterliegt. Gott ijt 
die Liebe, Liebe regiert und herrſcht im 
Himmel. Aus diejer Urſache iſt es gejagt, 
dab die, welde in Wahrheit befehrt und 
unter dem Einfluß des Heiligen Geijtes 
ſind, daß ſie in dem Himmelreich ſind oder 
daß es in ihnen iſt. Chriſtus ſagt: „Wer 
das Reich Gottes nicht empfängt als ein 
Kind, der wird nicht hineinkommen.“ Und: 
„Biele werden judyen, wie jie eingehen mö- 
gen und werden es nicht tun fünnen.“ Die 
Urjadye ijt, dieweil jie begriffen jind in ei- 
nem religiöjen Werf, welches jie meinen, 
daß ſie tun müſſen, und fallen auf gewiſſe 
Anjichten und Lehren, welde jie annehmen 
und werden nie durch die Gnade Gottes zu 
einer rechten Erkenntnis von Sünden und 
Gerechtigkeit gebradt, folglich nehmen fie 
es nicht an als ein Werf, das für fie getan 
it, jondern gehen fort in einem gejeglichen 
Geiſte und Selbjiliebe it nicht in ihnen ver 
nichtet und die Liebe Gottes fann nicht aus— 
gegojien werden in ihre Herzen. 

Wir müſſen das Prinzip, welches von 
Natur in uns bejteht, recht fennen lernen 
und es muß ausgerottet werden oder in 
Untertänigfeit und Unterjohung gebradyt 
werden, und das Prinzip, welches unjere er- 
ten Eltern durch den Fall verloren, muß 
wieder zurücdgebradht und im Leben erhal- 
ten werden, und das Oberhaupt behalten. 
Wenn Ddiejes nicht gejichieht, jo wird nichts 
als Verwirrung und Wideripruch jich zei- 
gen und wir werden immer lernen und 
niemals zur wahren Erkenntnis des gött- 
lichen Willens kommen. 

Sc will darum jede aufrichtige vernünfti- 
ge und gottesfürdhtige.Seele bitten, zu über- 
legen, ob es möglich ilt, daß der Stolz, Er- 
bebung, Scherz, Narrenteidinge, Ehrgeiz, 
Selbittucht, Zank und Streit, weiches jo 
allgemein unter religiöjen Gemeinſchaften 
beiteht, ob es möglich iſt, daß diejes einjtim- 
mend fein fann mit dem Willen unjeres 
himmlischen Vater . Werner ob dann die- 
je Befenner eine vernünftige Hoffnung ha- 
ben fönnen, tüchtig zu fein, in das Himmel- 
reich einzugeben. Es iſt vergeblich zu jagen, 
daß fie eifrig find in der Ausübung in re- 
ligiöjen Dieniten und Pflichten. Diejes iſt 
es hauptſächlich, auf welches der Heiland 
zielt, denn fie jchreien: Herr Herr, aber 
folgen jeiner Lehre nit. Er fragt: und 
warum heißt ihr mich Herr, und tut nicht 
was ich euch ſage? Luc, 6, 46. Niemand 
denft in den Himmel einzugeben, der nicht 
denkt, dab er den Heiland liebt und dennod) 
jagt Ehriftus, dab foldhe, die jeine Gebote 
nicht halten, ihn auch nicht lieben. Gehö— 
ren die vorhin aufgeführten Dinge nicht zu 
den Werfen des Fleiſches, von welchen Bau- 
us jagt, daß die welche ſolche Dinge tun 
das Reich Gottes nicht ererben werden? 


iuennonitilcdye Runuoſchau 


Sind fie nicht im geraden Widerſpruch mit 
den Früchten des Geiltes und darum im 
Widerſpruch mit dem Willen Gottes, dab 
wir es tun jollen. 

Sc will die Geijtlihen und Hirten fra- 
gen, ob es nicht der Wille des Vaters im 
Himmel it, dab jie, weldye ihnen anvertraut 
jind, lehren, da fie demütig, janftmütig 
und gelinde jein jollen, jic) verändern durch 
die Erneuerung ihres Sinnes, da jie nicht 
trachten jollen nad) hohen Dingen, jondern 
ji) herunter halten jollen zu den niedri- 
gen. Daß fie ihre Leiber nicht ſchmücken 
ſollen mit Gold, Silber oder föjtlidyen Stei- 
nen, oder föltlihen Gewand, jondern ihr 
Schmuck joll jein der verborgene Menjd) des 
Herzens mit jJanyten, ſtiuem Geiſt, mit 
Scham und mit guten Werfen. Ob es nicht 
der Wille des Vaters im Himmel it, daß jie 
die, iiber welche fie gejegt jind, lehren jollen, 
daß fie fein faul Geſchwätz aus ihrem Mun— 
de geben lajjen, jondern was nützlich ijt 
zur Bejjerung, da es not tut, daß es hold- 
jelig zu hören ilt, da Narrenteidinge und 
Scherz nicht ſchicklich und von dem Apo 
jtel zu den Dingen gezählt jind, weldye 
nicht unter uns gehört werden jollen, wie 
es den Heiligen zujteht, den wenn fie es in 
ihrem öffentlichen Gottesdienjte lehren, ob 
jie ſie micht darinnen ermutigen und Die 
Lehre vernichten, wenn ſie die zu des 
Herrn Tiſch zu lafjen, von denen jie wiſſen, 
dal; fie in offenbarer Uebertretung der gött- 
lichen Befehle leben. Ein jeder weiß, dal; 
dieſe Dinge mit dem Willen ihrer Prediger 
zu gehen, ohne von diejen perſönlich ange- 
redet oder geitraft zu werden, bielweniger 
entziehen jie ſich von ſolchen, welche in diejer 
unordentlihen Weije wandeln. Sie fegen 
den Sauerteig nicht aus ihrer Gemeinichaft 
und wie kann es anders jein, als daß der 
ganze Teig durchſäuert wird, wenn der hei- 
lige Geijt jagt, daß er wird. 

Ein jeglicyer wei, dab jchlimmere Din- 
ge, als dieje, weldye ich hier nannnte, unter 
etlihen Gemeinſchaſten vorkommen, und 
dab; fie den Predigern und Gemeinjchaften 
bekannt find, werden doch mit Stillicyweigen 
überjehen und ich frage, wie jie behaupten 
fönnen, den Willen des Baterd im Him- 
mel zu tun, wenn ihr Tun und Neben 
dem was Gott in jeinem Worte lehrt, wider- 
ipricht und wie fünnen fie erwarten, in das 
Simmelreicd einzugehen? Ich hoffe, daß 
niemand daran Anſtoß nimmt, oder dent, 
dab wir andere richten umd berdammen. 
Das Wort Gottes ift uns gegeben, uns da- 
mit zu richten, und wo diejes uns richtet, 
dürfen wir die Menſchen nicht bejchuldigen. 
Ein jegliches, das willig iſt, mag wiljen, 
da; dieſe Dinge wahr jind und niemand 
fann jagen, dab wir richten, wenn es eine 
offenbare Tatſache vor jedermanns Auge 
iit. Meine Abſicht iſt, aufzumweden und zu 
beunrubigen, und ich begehre darum jo zu 
reden, dab; ich gehört und verjtanden werde. 
Es iſt mit Summer und Schmerzen, daß ic) 
es tue, und ich bitte Gott, daß er es möchte 
wirffam machen. Ich wünſche darum mei- 
ne geliebten Brüder und Schweitern, dab 
dieie widtigen Wahrbeiten im Andenfen ge 
balten würden, und, dab wir beitändig 
auf diejes hin arbeiten möchten. 

(Schluß folgt.) 


Reiſebericht. 


Bon Abramu. Eliſab. Welk. 

Teure Rundſchauleſer, ſowohl in Ame— 
rika als auch in Rußland, wo wir noch 
Kinder, Geſchwiſter und viele Freunde ha— 
ben! Wir freuen uns, daß wir von uns 
ein Lebenszeichen geben können bei ſchö— 
ner Geſundheit. Dem Herrn die Ehre! 

Wir verliegen den 25. Oktober das jchö- 
ne Lscondido-Tal in Kalifornia, wo wir 
16 Monate gewohnt haben. Ich hatte mir 
dort zweiſtleine Farmen getauft, die mit 
yitronen- und Apfeljinenbaumen und aud) 
nod mit andern Fruchtbäumen bepflanzt 
waren. Ich hatte damals, als ich 
die Obſtgärten kaufte, keine Ahnung da— 
von, daß es mit ſo viel Arbeit verbunden 
ſei. Weil für mich die Arbeit zu ſchwer 
wurde, jo ſuchte ich die Farmen gelegent- 
lid) zu verfaufen, was aud) bald geſchah. 
Wenn id) an das jchöne Klima denke, das 
wir dort tagtäglid) hatten, dann iſt es von 
uns ganz verkehrt gehandelt. Doch weil 
wir ſchon jozujagen unjer Heim bier in 
Saskatchewan hatten, nämlidy‘ zwei: Far- 
men, und aud) noch Kinder hier wohnhaft 
jind, nad) denen unjer Sehnen jtand und 
der Wunſch, unter iynen zu wohnen, jo ha- 
be wir uns entſchloſſen, nad) Sasfatdyewan 
zurück zu ziehen. Wir haben es uns oft 
vorgejagt, es jei ganz unrecht, dal; wir ung 
jo bis 4000 Meilen von unjiren lieben 
Kindern getrennt hatten; doch wenn man 
noch immer ſchön gejund ilt, dann geht es 
nod) zeitweilig. Aber wie ojt haben wir 
daran gedadıt, daß wenn jemand von uns 
frank werden jollte, unjere I. Kinder uns 
nicht zu Hilfe fommen fönnten. Diejem 
allen vorzubeugen war ja die Urjadhe, daß 
wir California verließen. 

Unjere Neilegefährten waren unjere I. 
Kinder W. Friejens von Rußland. Als 
wir den 26, 9 Uhr morgens in San Fran- 
cisco anfamen, fam es uns ziemlich Falt 
vor, was wir von Escondido nicht gewohnt 
waren. In Bortland, Dreg., trafen wir 
im Depot die Geſchwiſter G. G. Boſch— 
mans. Sie waren brieflich gerufen wor— 
den nach Hillsboro, Kan. um noch einmal 
Abſchied zu nehmen von ihrem kranken Va— 
ter Pred. Joh. Harms. Wie ſie uns erzähl- 
ten joll fid) jein Befinden ziemlid) ver- 
ihlimmert haben. Diejes diene zur Nad)- 
richt unſern lieben Kindern 3. u. B. Welf 
in Rußland, Dongebiet, Millrowa. 

Als wir in die Gebirge durch Britiich 
Columbia fuhren, war da jchon eine ziem- 
liche Scyneedede. Al wir nad Swift Eur- 
rent, Sasf., famen, jahe es ſchon ziemlich 
winterlich mit etwas Schnee. Den 31. 
Dfober, 10 Uhr morgens famen wir glüd- 
lich und geiwmd nad) Herbert, Sasf., wo 
ichon fein Schnee war, In Herbert bejud)- 
ten wir nod die lieben Geichwilter Jakob 
Martens, Jakob B. Dyden, Johann Scel- 
lenberg, P. P. Ströfer und Geichwilter 
Wallen. Wir fanden dort bei den Lieben 
ijreundlie Aufnahme Den 4. Nov,, 9 
Uhr morgens famen wir glüdlih und ge- 
ſund im Roſthern an. Weil wir unjeren 


Kindern D. A. Welten feine Nachricht gege- 
ben hatten, jo waren fie auch nicht am 
Bahnhofe, aber Freund Heinrich Wiebe te- 
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lephonierte glei hin, daß Gäſte angefom- 
men jeien, worauf die lieben Großfinder 
uns entgegen famen. Das war für ung ei- 
ne große Freude. 

Wir haben bei Kindern und Großfin- 
dern alles geſund und munter angetroffen. 
Sonnabend den 5. Nov. fam unjer Schwie- 
gerjohn G. A. Willems nad Nojthern um 
uns zu fi zu holen, welches 18 Meilen 
entfernt ift und 21% Stunden in Anſpruch 
nahm. Tochter Elifabeth war auch beinahe 
überraſcht, weil fie e8 nur einen Tag vorher 
erfahren hatten, dab wir ſchon in Roſthern 
waren. 

Es diene unjern lieben Geſchwiſtern und 
Rindern zur Nachricht, daß wir uns bier 
bei Waldheim, bei unfern I, Kindern ©. 
MM. Willems eine ziemliche Zeit aufhalten 
werden. Unſere Adreſſe ift von nun an, 
Waldheim, Sasf., Kanada. 

Zum Schluß bliden wir noch im Geiſte 
zurüd nad) den I. Geichwiltern in Escon- 
dido, Ealif., wo wir oft miteinander vom 
Herrn viel Segen empfangen haben. Wir 
jagen noch einmal: Adje, auf Wiederjehen! 
Wenn nicht bier, dann dort, wo fein Schei- 
den mehr jein wird. 





Dereinigte Staaten. 


California. 


Reedley, Eal., den 21. November 
1910, Werter Editor und Leſer der Rund— 
hau! Da ich wegen Schmerzen im Kör— 
per zu Zeiten recht leidend bin, jo iſt das 
Schreiben für die Rundichau etwas verblie- 
ben, doch will ich heute jehen, ob ich kann et- 
was aufs PBapter bringen, um dem neuen 
Editor etwas zu ſchicken. Dachte jo nad, 
wie diefe Woche der jogenannte Dankſa— 
aungstag it, wo wir von der Obrigkeit 
aufgefordert werden für die genofjene 
MWohltat, quite Ernte, Frieden im Lande 
und jonit mehr, uns zu verjammeln und 
dem Geber aller auten Gabe zu danken. 
Zwar iſt faſt durchweg von einer quten Ern- 
te zu hören, aber es jind doch recht viele, 
denen Mithilfe nottut; auch derer joll an 
dieſem Tage gedacht werden, alio Mitlei- 
den und Dankbarkeit joll an dieiem Tage 
das Motto fein, ja aber auch allezeit nicht 
unſere Mufgabe vergefien: „Seid danfbar 
in allen Stüden.“ „Denn der Undanfbaren 
Hoffnung wird vergehen wie der Reif im 
Winter und wie unüg Waſſer zerfließt!“ 
Bon der Witterung iſt von hier aus zu be- 
richten, dab es fajt jo it, wie man von vie— 
lerort3 bört, daß es nur wenig regnet 
und auch auf Plätzen an Feuchtigfeit man- 
gelt, dab das Wintergetreide nicht gut auf- 
fommt, es hat bier auch etliche Male gereg- 
net, die Weide fürs Vieh ift auch ganz aut, 
aber doch wird nach mehr Negen ausge- 
ſchaut; denn zum Pflügen iſt e8 zu troden. 
Ein wichtiger Zweig, die Mildhwirtichaft, 
bat ſich bier in letzter Zeit enmwidelt; es 
ſchaffen ſich manche jehr viele Kühe an, um 
Rahm zu verfaufen, welches ſehr qute 
Einnahme abwirft und wird jehr darauf ge- 
ſehen, aute Kühe zu kaufen; die quten Kü— 
be jind $75,00 das Stüd umd da die Alfal- 
fa in der Gegend jehr aut wächſt, jo iſt es 
möglid), die Arbeit ift nicht ſchwer und er- 
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fordert nur Pünktlichkeit und gute Hände, 
Ein Bruder erzählte mir, er melfe allein 
20 Kühe in ein und einer halben Stunde. 

Pruder 3. 3. Kleinſaſſer fährt morgen 
ab nad S. Dakota. E83 gibt durch den 
großartigen Handel doch auch noch recht 
viel zu reiien, um alles in Richtigkeit zu 
bringen. Gott wolle ihn vor Gefahr und 
Unglüc jchügen; es wird ihm ja bei der 
Fahrt auch noch oft in Erinnerung kom— 
men, wie jeine legte Neije im Juli war. 
Es wird auf dem Lande, das fie gefauft, 
ſehr großartig gebaut, die Kirche iſt auch 
bald fertig und die vielen Bauten der ge— 
weſenen Clarks Rand) geben ein gutes Aus- 
jeben; es fommt mir au) jehr vorteilhaft 
vor, dab auf dem Lande, wo erjt einer 
ichaffte, jetzt neun find, und von dieſen ge- 
ben auch noch einige etwas ab, an ſolche, die 
bon Martens ruiniert find. 

Letzten Sonnabend ichallte die Nachricht 
bon unſerm Nachbar Sinn, der ganz in der 
Nähe wohnt, herüber, dab ihr Sohn geitor- 
ben wäre. Sonntag war da8 Begräbnis. 
Er war 32 Sabre alt, ledig, fam vor nicht 
langer Zeit zum Water und litt jtarf an 
Auszehrung, er hatte ſehr ſtarken Huſten; 
er hatte ſich im Garten ein Zelt eingerichtet, 
wo er nachts ſchlief. Am benannten Mor— 
gen hatten fie ihn mit Tagesanbruch noch 
ſehr huſten gehört, und etwas fpäter gehen 
fie bin, um zu ſehen wie es ihm geht, —da 
war er eine Leiche. 

Peter Neufelds von Los Angeles find 
bier bei ihren Rindern J. 3. Falten, jo wie 
ich hörte, wollen fie mal bier bleiben; mag 
für alte Leute auf dem Lande auch befier 
fein, als in einer fehr großen Stadt, wenig- 
ſtens rubiger iſt es. Ihre Rinder 9. Alie- 
wers mweilen zur Zeit befuchöweije bier, um 
in Ealif. Land und Leute Fennen zu Ternen. 

G. 3%. Neumanns, die fich bier im Som- 
mer 20 Veres Land Fauften, haben verfauft 
an E. Siemens von N. Dafota und find 
nach Roſedale übergeſiedelt. Siemens kauf— 
te auch noch die angrenzenden 20 Weres; 
und bat jeßt 40 Aeres qutes Land; er will 
fih jett einen Stall bauen und erwähnte 
Milchwirtichaft betreiben. 40 Acres et- 
was iiber $6,000. 

Ein Pruder Beyer von Stodton, Cal., 
bat bier bei Sommterfelds etwa einen Mo- 
nat aezimmert und ſich die Gegend bier 
angeſehen und zum Teil doc auch wohl in 
der Beit etwas fennen gelernt, fo fuhr er 
den 19. November heim. Wollte, wenn e8 
jih tum ließe dort verfaufen und bier eine 
Farm faufen. Ferner ift ein Onfel Schulz 
von Saskatchewan bier, der fich etwas ren- 
ten will und dabei diefe Gegend kennen 
lernen. So halte ich e8 auch für das beite, 
alles aut befehen, und fich überzeugen, dann 
ſich feit madhen. Der liebe alte Bruder 
Franzen bat ein hartes Aranfenlager durch— 
gemacht. Er hatte ſich ein Stüd Land ge— 
fauft, wollte da noch etwas zurecht bauen 
und dann da einziehen; num ift er aber 
dur die Krankheit daran aehindert, hat 
feine Farm verrentet und fie bleiben bei 
den Rindern in der Stadt. Es iſt hier bei 
Needlen herum auch recht reger Handel. 
Das Land ſteigt nicht jo jehr im Preis, als 
das Vieh. Pferde und Kühe find jehr teu- 
er. 


7. Dezember 


Bruder Bernhardt Faſt, deinen Brief 
bom 23. erhalten am 4. November. Auch 
dem lieben Freund und Bruder Abraham 
Funk, Sasf., danke ſchön für den Brief 
worin von der Bergmanns Familie aus 
Weitpreußen erwähnt ift. ch werde bald 
an dir lieber Bruder Funf mehr brieflich 
berichten. Es ijt und bleibt das Sprich— 
wort wahr: „Nuch getrennte Freunde mit 
ſüßen Banden zu fnüpfen, fand die gute 
Natur uns eine Sprade: die Schrift.“ Sie 
bringt Freunde zujammen, die weit ge- 
trennt an einander gedenfen. Gruß an 
Editor und Leſer! 

Peter Falt. 


208 Angeles, 14. November 1910. 
Einen Gruß der Liebe an alle die dies Ie- 
ſen! Da wir überall Freunde und Verwan— 
dte haben und von mehren aufgefordert 
worden etwas von uns hören zu lafien, fo 
dachte ich, die werte Rundſchau zu diefem 
Sioecfe zu benuben; das iſt ja der ficherite 
Meg. Zuerjt gehe ich nach Koh. Engbrechts 
in Nord Dakota umd berichte, daß wir noch 
immer ®ott jei Danf, jo beim Alten und 
noch immer ſchön gefund find. 

Eine zeitlang hatten wir viel Arbeit in 
einer Fabrif; befamen einen Dollar den 
Tag. Sch hatte in 6 Wochen 35 Dollar, 
und mein Mann hatte 28 Dollar verdient. 
Alſo nichts zum lagen, fondern zu loben 
und zu danfen. Es ift bier fo: wer nicht 
arbeitet, ſoll auch nicht eflen. Vier Wochen 
war ich allein im Mprifofenaarten. Da war 
der Verdienst nicht ſo groß als das Vergnü— 
nen. Damals hatte ich von meinem Ber- 
dienst in vier Wochen 13 Dollar überbehal- 
ten. 

Ich Tas heute in No. 45 der Rundſchau 
bon der Not in Sibirien. Weil ich jelber 
aus Rukland bin, und mit den Armen dort 
jo recht fühlen kann, obaleich ſchon 36 
Jahre verfloffen find, dab wir Rußland ver- 
verlaffien haben, werde ih es nicht ver 
geſſen, wie mir einit eine Frau einen 
bloßen Schinfenfnodhen reichte und ich jo 
vergnügt eine fhöne Suppe davon Fochte. 
und fie dann gegeiien habe. 

Wir find auch jebt nicht reih an Güter 
diefer Melt, aber Gott ſei Lob und Danf, 
dab wir in einem Lande find, wo ein jeder, 
der nur arbeiten fann umd will, ſich Fleiſch 
und Aleider Faufen kann. Ich ſchicke einen 
Dollar für Arme in Sibirien. (Das Geld 
erhalten. €.) 

Meil wir unsere Mödreffe geändert haben, 
jo laſſe ich fie, wie fie jet lautet hier fol- 
aen: Weit, 35. Str.,1708. ch denfe wir 
find Kains Rinder, weil wir fo oft den 
Wohnplatz wechſeln. Gott jagte zu Rain: 
„Unftät und flüchtig ſollſt du fein.“ Und 
der Erzvater Abraham nennt ſich auch nur 
einen „Fremdling umd Gaft.“ Grub mit 
2 Betri 3, 13. 

Abr und Sarah Giesbrecht. 


Kanjas. 


Durbam, Aan., den 16. November 
1910. Werte Leſer der I. Rundihau! Zu- 
bor einen Friedensgruß an die ganze Rund- 
Ihaufamilie. Muß heute von zwei Brand- 
fällen berichten. 
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Montag, den 7. d. M. wurde dem John 
C. Wedel jein Stall ein Raub der Flam— 
men. Fünf Pferde, etlihe Paar Geſchirre, 
und noch eine Kuhſched wurde durch das 
Feuer mitgerijien. Freund Wedel rechnet 
den Schaden bis auf $1400, Er befommt 
aber vielleicht $600 von der Berficherungs- 
Geſellſchaft. 

Wie das Feuer entſtanden iſt, liegt noch 
verborgen, denke ich. 

Bor etlihen Wochen brannte wieder ein 
Haus nieder, nahe bei Tampa. 

Samstag, den 12. gingen die Oklahoma— 
ihen Mädchen — Sufie und Lydia Ed — 
bon bier nad) Zone Tree und bon dort 
heimwärts. Letzten Montag fuhren Abr. 
Eden auch nad) Lone Tree. Fred Jan— 
tens jind hier wieder auf Beſuch von Gal- 
ba. Nachdem Freund Heinrich Köhn jeine 
Frau von Lytle und Ent operiert wurde, 
ijt fie schon auf dem Weg der Beſſerung. 

Für das geſchälte Korn bezahlten fie 
bier in Durham nur 42 €. das Buſchel. 
Der Safer preiit auch nur 28 E, 

Hier in diejer Gegend iſt jchon ziem- 
lich viel Vieh gefallen durch die trodenen 
„Corn⸗ſtalks.“ Vielleicht kann mir der 
Editor oder jemand von den Leſern Auf— 
ſchluß geben, wo ich einen 100-jährigen 
deutihen Familienkalender befommen 
fann. Bitte, 

Das Wetter iſt dunfel. Ein guter Re- 
gen würde für den Weizen „all right“ jein. 
Für das Kornbrechen bezahlen ſie 
bier 4 E. das Buſchel. Habe das Schreib— 
material erhalten, eritatte dem Edior mei- 
nen beiten Dank dafür. 

Der Editor fragt, „Lena?“ Mdena ilt 
ihr rechter Name, aber fie jchreibt fich 
nur „Dena.“ (Danfe.— €.) 

Mit Gruß, 

J. B. Roehn. 


Hillsboro, den 22. November 1910. 
Werte Rundichau und Leſer! Es iit wohl 
nad) langem Schweigen wieder an der Zeit 
etwas von bier zu berichten. Haben immer 
noch ſchönes Wetter, beinahe zu ſchön für 
dieſe Jahreszeit, denn zum Kornbrechen iſt 
es jet zu warm, auc zum Schweinejchlady- 
ten iſt es beinabe zu hieß; aber ich denfe der 
Herr Winter wird bald jein Erjcheinen ma- 
chen. Oeſtlich von Buhler, Ranj., war leß- 
te Woche, Freitag bei Tobias Dirfs Hod)- 
zeit, ihre Tochter Eva mit 3. 3. Bekker wur- 
den für den Ebeitand eingeiegnet. Pred. 
Flamming von der Hoffnungsau Gemeinde 
vollzog die Traubandlung. Das- junge 
Baar gedenft nad Oflahoma zu ziehen. Sie 
hatten einen wunderichönen Hochzeitstag. 
Schreiber dieies war auch mit Familie auf 
dem Auto hingefahren, bejuchten dann nod) 
mehrere Freunde und Befannte in der Um— 
gegend bei Buhler und Inman. Allen 
Sajtgebern einen herzlichen Dank für ihre 
freundliche Aufnahme. Bred. Pet. Bullers 
Sohn Johannes, der bei der Schule von ei- 
nem Pferde geichlagen ward und dann im 
Goeſſel Hosipital operiert wurde, iſt jchon 
wieder daheim, dem Fleinen Sans wurde 
eine halbe Gallone geronnenes Blut abge- 
nommen. Es iſt ein Wunder, daß der klei— 
ne Junge am Zeben geblieben ift, denn der 
Schlag hatte den Unterleib getroffen. Nach 
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bar David Lehmanns gedenken den 25. d. 
M. ihre Silberhochzeit zu feiern, wozu ſie 
ihre Geſchwiſter und Nachbarn eingeladen 
haben. Hoffentlich haben fie einen ſchönen 
Tag gewählt. Wir gratulieren ihnen. Nod) 
einen herzlichen Grub an alle Xejer und an 
den neuen Editor, und wünſchen ihm Got- 
tes reihen Segen zu feiner ſchweren Arbeit. 

J. J. Warfentin. 


Nebraska. 

Janſen, Nebr., den 26. November 10. 
Siermit teile ich den lieben Xejern der 
Rundſchau mit, dab wir in den legten drei 
Wochen eine frohe Zeit verlebten, denn un- 
jere lieben Kinder John E. Falten, von 
Kanias, und Jacob 9. Balzers und zwei 
unierer Enfel von Windom, Minn., waren 
unjere lieben Gäſte. Doch Falten fonnten 
nicht jo lange im Yamilienfreis verweilen 
und fuhren daher jhon früher nad) Haufe 
wie Balzers, wobei es auch beim Abſchied 
niht ohne wehmiütige Gefühle zwiſchen 
Eltern und den ſich Liebenden Geſchwiſtern 
abging. Und ob Balzers nahezu drei Wo- 
chen bier auf Beſuch waren, wobei jie ab- 
wecjielnd viele Freunde und Bekannten be- 
juchten, jo ſchlug auch ihre Scheidejtunde 
doch nur zu jchnell fir uns als alte Eltern 
wobei unjere gegenjeitigen Gefühle ganz an- 
dere waren als bei der froben Begrüßung 
nad) einem langen Jahre der Trennung. 
Unjere lieben Kinder hatten zu ihrer Spa- 
zierreiie immer jchönes Wetter und wir wa- 
ren auch immer ſchön gejund, wofür wir 
den Herrn nicht genug danken können. 
Wenn es ſchon bier im Tränental beim Be— 
grüßen der Lieben jo große Freude gibt, 
wie viel mehr wird aber die Begrüßung mit 
unierem Heiland im Himmel jein, wenn wir 
treu im Glauben bis an unier jeliges Ende 
gefämpft haben und auch gejucht Seelen 
für's Reich Gottes zu gewinnen, worauf 
aus Gnaden vom lieben Heiland eine gro- 
5e Belohnung folgen wird. Na, ihr lie- 
ben Leſer, wollen es mit unjerem Xeben in 
der jo furzen Zeit recht ernit nehmen und 
immer darauf bedadht jein, wie wir unjerem 
Herrn und Meilter können zur Ehre leben 
und unjeren Mit- und Nebenmenjdyen zum 
Segen jein fönnen ‚denn es gehen nod) jo 
viele unjerer Brüder nad) dem Fleiſch, ohne 
Seius, irrend -in der Welt umber, und die 
jollen ja aud nad; Gottes Willen gerettet 
werden. Und wenn wir uns als die Er- 
löiten des Herrn an joldyer Arbeit mit Freu— 
den bet eiligen und unjer Wandel jtets him— 
melan gebt, dann wird uns der lette Ab- 
ſchied aus diejer Welt auch nicht ſchwer fal- 
len, weil wir jicher jind, es geht zu der ewi 
gen Freude ein. Dazu verbelfe uns der 
liebe Gott aus Gnaden! 





J. W. Hall. 


Manitoba. 

Altona, den 20. November. Gruß an 
Editor und Leſer der Rundſchau zuvor. 

Die Ereignifie der Zeit rauſchen nur jo 
an uns vorüber, und wollte man, dann 
fünnte man wöchentlich einen großen Auf- 
jaß ichreiben, ſieht man es aber nur jo von 
ungefähr an, jo jind auch nur demnach die 
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Eindrüde, die davon zurück bleiben. Die 
tägliche Erfahrung lehrt uns, da wir hier 
feine bleibende Stätte haben, jondern die 
zufünfige juchen müſſen; indem faſt täglich 
Sterberälle und Begräbnifle jtattfinden. 
Es ilt dies etwas jo gewöhnliches, daß man 
oft ganz gleichgültig daran vorüber geht, 
als wäre nichts von Wichtigkeit geichehen 
und doch wie ernit iſt diejer Schritt, aus 
der Zeit in die Ewigfeit zu maden. Ein 
Dichter jagt: „Am legten Augenblid der 
Zeit, hängt Wohl und Weh der Ewigkeit!“ 
Ja, es kommt auf den legten Augenblid ar, 
aber nicht als wäre es der einzige und allein 
entjcheidende, o nein; denn bat vorher fei- 
ne Entſcheidung jtattgefunden,, jo wird es 
hart gehen zulegt die richtige Enticheidung 
treffen; obzwar auch das noch gebt. Die 
ganze Zeit unjeres Lebens it uns gegeben 
zur Enticheidung, entweder rechts oder links, 
entiveder für oder gegen Gott und wohl uns 
wenn wir uns frübe entjichieden haben, dann 
dürfen wir nur in der legten Zeit unjere 
Slaubenslampen bereit halten , und nicht 
noch mit den törichten- Sungfrauen in der 
Tıübjalszeit Del faufen gehen. Der Herr 
made uns willig, für ihn einzutreten, it 
unjer Gebet. Amen. 

An der Xeichenfeier unjerer Tante Dörf- 
jen auf der Oſtreſerve, nahe Grünthal, durf- 
ten wir am 1. d. M, teilnehmen. Dieje 
liebe Zante hatte ein langes Leiden hin— 
ter jich, indem fie ein Jahr und drei Wochen 
an der Waflerjucht gelitten. Hoffentlich hat 
lie dieje Yeit auch gut auisgenügt, um 
bereit zu jein für den Ruf: „Kommet wie- 
der Menichenfinder.“ 

Den 17. des Monats wurde in unferer 
Nähe, Geihwilter Peter Wieben ihr Baby 
von drei und einhalb Monaten zu Grabe 
getragen. Es war jozujagen immer lei- 
dend geweſen und ijt jomit der Tod eine Er- 
löjung für es geworden. Witwer Johann 
Driedger, Grünthhal, weldyer ſchon viele 
Jahre gefränfelt hatte, juchte in Rocheiter 
Winnejota, Nat und Gejundheit und wie e8 
jo oft gebt, nad) etwa zehn Tagen fand er 
den Tod, jeine Beitattung fand am 16. d. 
M, jtatt. Und ſo geht einer nad) dem an- 
dern, einerlei in welchem Alter, Stand oder 
Stellung er jteht, jollte das uns nicht zur 
Wachſamkeit aufmuntern Wir jtellten 
uns heute morgen in der Sonntagsichule die 
Fdage: wie doch die Singer hätten jchla- 
fen fünnen,, wo doch die Zeit gelommen 
war, dab des Menichenjohn jollte überant- 
wortet werden in der Sünderhände? Haben 
wir nicht auch die Urſache uns zu fragen: 
Wie leben wir doch jo jicher, da wir doch 
jehen, wie die Menſchen um uns ber verge- 
ben wie des Graſes Blume? Sa, e8 lt 
von Wichtigfeit unier Sterben, aber nod) 
mehr unſer Leben, darum laffet uns immer 
mehr aufwacden und um, Erfenntnis der 
Wahrheit bitten. 

Wies jcheint ift der Winter hier. Schon 
am 13. d. M. war die Erde morgens mit 
Schnee bededt, welcher aber nody zum Teil 
verichwand, bis jich geitern abend wieder 
Schneefall einitellte und bis heute mittag 
anbielt; auch madjt der Froſt ſich täglich 
bemerkbar, haben aber doch für dieſe Zeit 
ihönes Wetter. Bruder Balzer, unter dej- 
jen Predigten wir wieder jo manchen Se 





gen genoſſen, leidet gegenwärtig an entzün— 
deten Hals und jein Sprechen iſt dadurch jo 
erichwert, da er vorläufig auf das Pre— 
digen verzichten mußUnſer Gebet it, daß 
der Herr ihm bald wieder die völlige Ge— 
jundheit jchenfen möge. 

Maria Epp. 

Winkler, Man., den 10. November 
1910. Werte Rundichau! Einen herzlichen 
Gruß zuvor. Ich wünſche allen werten Le— 
jern Gottes Gnade und Segen. Lieber 
Editor! Bitte diefe Zeilen aufzunehmen, 
denn ich möchte willen, wo meine I. Schwe- 
fter it und ob fie noch lebt, oder ſchon un— 
ter den Toten weilt. Die Schweiter iſt 
Margaretha Driedger aus Schönenberg, 
Rußland und verheiratet mit JuliusLö— 
wen aus Sronsweide Und ich bin Ka— 
tharina Driedger aus demſelben Dorfe 
Schönenberg, und bin verheiratet mit Wit- 
wer Nafob Did aus Diterwid und 1891 
haben wir Rußland verlafien und find nad 
Amerifa ausgewandert. Mein lieber Mann 
iſt geitorben im Jahre 1908, und ich ha- 
be mich im jelben Jahre wieder verheira- 
tet mit meinem jetzigen Manne Beter MWie- 
be. Wir haben jchon mehrere Briefe nad) 
Rußland geichieft, aber diejelben fommen 
immer wieder zurück. 

Menn irgend jemand Musfunft geben 
fann über die geiuchten Gejchwilter, der 
möchte es durch die Rundichau tun. Noch 
einen herzlichen Grub und Gott mit euch 
Eure gerirgen Mitpilger 

Kath. u. Peter Wiebe. 

Anmerf. Meine Geichwiiter find: Koh. 
Neufeld, David Driedger, und Julius Lö— 
wen. —Liejt Nulius Löwen die Rundſchau? 
(Wohnt er noch in ronsweide? Ed.) 


Rußland. 





Altonau, den 25. Oktober. In 
meinem einſamen Stübchen weilen auch oft 
meine Gedanken bei meinen Lieben in Ame— 
rika. Beſonders denke ich an meine alte 
Schwägerin in California, X. Wiens. Haft 
uns manchen Brief aeichrieben; wenns nicht 
mehr gebt, jo bitte ich deine Kinder Bärgs. 
Sch möchte von all deinen Kindern hören. 
Du, Tiebe Anna, in den alten Briefen fand 
ich einen von dir. Ich will mich kurz fal- 
jen. Obſchon ih in dieſem Jahre nicht 
die Nundicau leſe, jo bitte ich den Editor, 
dieſes menige in den Spalten auf zu neh- 
men. Hier im Dorf wird fie nicht gele- 
fen, aber ich habe in Miüniterb, darin ge— 
fucht, ob ich etwas von meinen Lieben drin 
fande: vergeben?. Sollte dennoch etwas da 
rin stehen, jo bitte die Nummern anzuzei- 
aen in euren Priefen, die ich erwarte. Die 
Briefe von Minneſota und Oklahoma, ha— 
be ich beantwortet, jollten meine Briefe ver- 
loren gegangen jein. Daß ſeit dem Heim— 
gang meines lieben Ediger ichon ein Nahr 
und beinahe zehn Monate verflofien find, 
werdet ihr alle willen; auch daß ich ſeit 
April 76 Nahre zähle. Habe in 23 Jah— 
ren mitunter etwas in die Rundſchau ein- 
gereiht. Zweimal wars die Urſache, dab 
wir vergebens auf Briefe warteten und bei- 
de Male halfs. So verjuche ich es wieder. 
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Daß meine Schweiter am erjten Pfingſtta— 
ge in diejem Jahr geitorben iſt, haben thre 
Kinder nach Amerika berichtet, ob e8 zu al- 
len Freunden gedrungen iſt? Sie war 
ſchon jehr leidend, kam von Münfterberg zu 
ihren Kindern und jagte beim Begrüßen. 
ich fomme um zu fterben. Und jo geichah 
es. Den andern Tag ging fie no, Tante 
Schmidt zu beiuchen; es war Sonnabend 
und Sonntag Starb fie. 

Ich wollte dieies ſchon mit einer Beilage 
an euch liebe Hüberts in Minnejota jchiden, 
hatte auch ichon die Adreſſe fertig, aber: ich 
dachte, e8 würde euh Mühe und oiten 
macden. Danfe dir, liebe Agatha nod) für 
die Starte, wenn der Brief verloren iſt. Lie- 
ber Nikolai und Sufi, Me wir durften be- 
herbergen, ich denfe noch oft an euch. Ihr 
werdet auch mid; nicht vergeilen in eurem 
Gebet? Der Herr möge deine Arbeit jeg- 
nen. In drüben Stunden bat der Herr 
veriproden Bialm 85 von 10 und der liebe 
Serr ichenft mir noch viel Gnade. „Zwar 
gibts der bangen Stunden noch leider gar 
jo viel; ich fühle mich gebunden. Wann 
fommt mein Schiff ans Ziel?” Mein An- 
fer läßt mich hoffen, ich habe feiten Grund,“ 
u. ſ. mw. Reiſepſalter 329. Sm Sommer 
holten mich meine Großkinder noch einmal 
nad) Berdjansk. Da traf ich auf der Rück— 
reife deinen Bruder Ewert. Grüßend eure 

Agatha Ediger. 

DIaafeld. Taurien, den 18 Oftober. 
Lieber Editor! Wünſche dir jamt deinem 
aanzen Haufe und allen NRundichaulejern 
Gottes Segen, fowie Gejundheit an Leib 
und Seele. 

Liebe Geſchwiſter dort in der Ferne, wir 
möchten gern einmal einen Brief von euch 
haben, aber wir befommen feinen. Was 
iſt die Urſache? Mein Mann ift für Schwa- 
ner TIhiefien mit einer Fuhre zur Bahn ge— 
fahren. Die ziehen nad) Arfadaf. Er 
will ſich dort eine Schmiede und Werfität- 
te bauen. Ein jeder ftrebt jich zu verbeffern, 
fo wie bei euch. Die Ernte ift bei uns die 
ſes Nahr nicht aufs beite. Weizen haben 
wir von 31 Desj. nur 60 Tſchwt befommen 
und wenn derielbe dann noch aut wäre, 
aber er iſt fo ichlecht geraten, dab er zu 
Mehl nichts taugt. Gerſte und Hafer bat 
es ganz aut aegeben. Safer von 6 Desi. 
100 Tſchwt. und Gerſte von 5 Desj. 50 
Tihmt. Der Breis ift fehr niedrig. Wei- 
sen baben wir verfauft für 5 Nubel 50 Ro. 
das Tſchwt. Gerſte und Safer mit Zuitel- 
funa auch jo. Dann fann e8 nidht viel 
Geld aeben. No jo ein Jahr und mir 
iind wir mit allem am Ende. 

Miitterchen iſt geſund. Sie iſt ganz alt 
und Iebensiatt. Wir haben gehört, daß 
Schwager Neufelds wollten herfommen? 
Das hätte eine große Freude gegeben; e8 
fommen doch fo viele von dort hierher ſpa— 
zieren. Was maht ihr, D. Teichröbs? 
Sabt ihr unſern Prief nicht erbalten? 
Dann muß ich euch erzählen, dab euer Nach- 
yar Abr. Iſaak aeftorben iſt. Er hatte 
Zchmindiucht. Der Serr bat bier Man 
chen tife Wege geführt; Franz Iſaak, Nob. 
Wiebe ımd Peter Niebubr, Johann Mar- 
tens und der alte David Löwen, die find 
nicht mehr hier, die find übergegangen in 
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die Ewigfeit, wo fein Scheiden mehr fein 
wird. } 

Und ihr Geichwilter in Drenburg, was 
macht ibr? Warum jchreibt ihr nicht? 
Seid ſchon untergeitiimt? Habt ihr uniere 
Briefe nicht erbalten? Und ihr, Nadıbarn 
Abraham Enien, in Sibirien, was macht 
ihr? Wir haben immer auf einen Brief 
gehofft, aber befommen haben wir feinen. 
Mas iſt die Urſache? 

Seid alle von uns und unferen lindern 
herzlich gegrüßt 

Agatha ımd Peter Teihröb. 

Gott mit uns, bis wir uns wiederjehn 

New Morf. Werter Editor! Zu— 
vor wünſchen wir euch den Frieden Gottes 
und eine ſchöne Geſundheit. 

Geſchwiſter und Freunde! Schon lange 
iſt es ber, ſeit wir die letze Nachricht von 
euch erhielten. Aber ich bin. auch ſchuld, 
ich fönnte auch öfters aeichrieben haben. 
Man it eben zu träge, aber verzeiht, ich 
will, wenn es Gottes Wille ift, mit einem 
PRericht zu euch Fommen. 

ch bin Peter Wiebe von Neuhorſt. Der 
Vater war Heinrich Wiebe. Er ift geitor- 
ben. Einer von den Brüdern ist in Ameri— 
fa, namlich Heinrich Wiebe; Selene it in 
Sibirien, und die Salbbrüder, der eine bon 
ihnen, Johann, iſt in Neiendorf, und Ja— 
cob in Steinfeld. Soviel ih weiß, ſind fie 
auch alle Schön geiund und es geht ihnen 
auch aanz aut. Natürlich, zu wünſchen 
bleibt immer etwas; e8 geht wohl einem je- 
den fo; ich bin auch nicht immer zufrieden. 

Sch habe hier in New Norf ichon 11 Ja— 
re gedient. Die eriten Nahre babe ich un— 
aefähr 350 Nubel jährlich befommen, und 
dann fo bis 450 Nubel. ber dieies Jahr 
befomme ich 900 Nubel. Aber wenn ich an 
meine Familie denfe dann treibt es mich 
doch weg von bier, nach Sibirien. Ind wir 
iind una mm auch einig binzuzieben. Es 
icheint fo, dal wir dort aanz autes Zand 
befommen werden, etwa 30 Werft vom Ir— 
tyſch, und 140 Werſt von der Stadt ent 
fernt. Soviel ih weiß, follen die Leute 
dort ganz zufrieden fein. Das Land ilt 
eben und das Waſſer sit aut und blo 3 
bis 4 Faden tief. (21 bis 28 Fuß.) Dod 
uns it es unbefannt, ob etwas davon wer- 
den wird, Gott wei es 

Tobias Nidel iſt mit feiner Familie auch 
in Sibirien, im Barnaulichen, und da ſoll 
es auch ganz aut jein. Zum Schluß, Bruder 
Heinrich Wiebe und Schwager Nacob Krö— 
fer nebit Familien, jeid alle von uns ge— 
grüßt, und wenn ihr e8 noch nicht wiht, wen 
ich zur Frau babe, fo berichte ich euch: Sie 
it eine Tochter von Kornelius Dyck und ih 
re Mutter it eine aeborene Harder von 
Nofenthal. Gedenft an uns! Ich wünsche 
euch den Frieden Gottes! Amen! 

Aufs andere Mal mehr. 

Bet. ımd Sel. Wiebe. 





Udatidhnaja, den 26. Dftober 1910, 
Der Menſch denft und Gott Ienft. Dieie 
Worte find mir ſchon oft bei Empfang der 
Rundſchau aufs Herz gefallen. Wie gehts 
doch im Leben gewöhnlich anders als man 
denft, darin werden wohl die lieben Rund- 

(Fortiegung auf Seite 12) 








Erzählung. 





Im Strom der Zeit. 
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7. Dezember 1910. 
Editorielles. 


Da viele unierer Leſer Pferde bejigen, 
jo haben wir eine Anzeige der Farmers 
Sorie Nemady Co. aufgenommen, Es 
handelt ſich um das „Newvermifuge“, ein 
Mittel gegen die läſtigen Eingeweidewür— 
mer der Pferde. 











— 


Bon Hunting Park, Calif., erfahren wir 
von einem traurigen Unfall: Bruder Pe- 
ter Dyd, der vor wenigen Wochen mit jei- 
ner Familie beimgefehrt war, von einer 
langen Bejuchsieiie im Diten bei Freunden 
und Berwandten der Familie, fiel von einer 
hochgeladene Fuhre Korn-Stalks und ver- 
letzte ſich das Bein derartig, daß er am Bo— 
den liegen blieb und vor Schmerzen ſchrie. 
Als er mit Hilfe der Nachbarn nachhauſe 
gebracht wurde, verlieh ihn das Bewußt— 
jein. Eine Unterſuchung durd Jacob 
Klaaſſen, Los Angeles, ergab, dab Pas 
Bein aus dem Gelenf geiprungen und der 
Senochen dabei verjplittert jei. Man bat 
Hoffnung. daß es qut verlaufen wird; doch 
jind die Schmerzen jehr groß. Der Herr 
möge ſich als Arzt an ihm beweijen. 

— Eine ſchwere Heimſuchung bat das 
Waiſenheim bei Birmingham, Ohio, ge- 
troffen. Am Dienstag, den 22. November 
it die Buchdruderei total niedergebrannt. 
Nur wenig fonnte ans dem Gebäude geret- 
tet perden. Die Druderei war, wie wir 
vernehmen, gut eingerichtet und diente zur 
Serjtellung von chriſtlichen Schriften. Hier 
fanden etlihe von den Wailenfindern nütz— 
lie Beihäftigung und Anleitung zur Er- 
lernung eines Handwerks. Wir haben die 
Nachricht von dem Unglück mit aufrichti- 
gem Bedauern gelejen und haben uns er- 
innert, daß unlängit ein ähnliches Ereig- 
nis in dem Syriſchen Wailenhaus bei Je— 
ruſalem jtattgefunden bat. Fir den Neu- 
bau jener Gebäulichfeiten hat der deutiche 
Kaiſer eine große Summe gegeben, und 
jobald dies befannt gemadyt worden war, 
da wollten Taujende eine Gabe beijteuern 
für den Zwed, für den der Kaiſer gegeben 


Blennonitifcye Ruudſchau 


hatte. Nun, von diejer Seite hat das Wai- 
jenhaus in Birmingham feine Lnterjtüß- 
ung zu gewärtigen, und doch wären bier 
Liebesgaben ebenjo gut angebradt. Die 
Koiten des Unterhalt der Wailenfamilie 
find groß und der Berlujt ein jehr em- 
pfindlider. Man jende. Gaben direft an 
Pred. 3. A. Sprunger, Amberit, Obio. 
Dder wer es vorzieht fann jeine Gabe an 
den Editor der Rundichau jenden, wofür 
an diejer Stelle quittiert werden wird. 





— In den. Blättern „Gojpel Herald,“ 
„Ehriitian Monitor,“ „Words of Cheer“ 
und „Beams of Light,“ chriftlide Zeit- 
ichriften, die in unjerem Publiſhing Hou- 
je herausgegeben werden, ericheint unter 
der Ueberſchrift „Ein offener Brief“ ein 
Vorichlag, weldyer den Xejern der genann- 
ten Blätter von unjerem Geichäftsführer 
gemadt wird, Man winicht, eine Schuld, 
die auf dem Publiſhing Souje ruht, los 
zu werden. Obgleich von einer drückenden 
Laſt nicht die Rede jein fann, macht es 
doc immer eine nette Summe, die jährlich 
in Gejtalt von Zinien unjere Ausgaben 
vermehrt. Dieje Ausgabe wöre dem Hau- 
je eripart, wenn die Schuld getilgt würde. 
Um dies zu erreichen, wird den Leſern je- 
ner Blätter der Vorſchlag gemadt, in ei- 
ner Weije mitzubelfen, weldye für fie jelbjt 
faum fühlbar, für das Haus aber von gro- 
ber Bedeutung jein würde, Diejes fünnte 
auf drei Wegen geſchehen: 1. Suchen jo 
viele neue Leſer zu gewinnen, wie möglid). 
2. Daß man jeine Bücherbeitellungen bei 
uns macht. 3. Dur Borausbezahlung für 
irgend eins unjerer Blätter auf fünf Jah— 
re. 

Da wir willen, dab die Leſer der Rund— 
ſchau ji für das Gedeihen diejes Werfes 
interejjieren, maden wir diejes befannt, 
und hoffen, recht viele willige Hände. zu 
finden, die in der einen oder der andern 
Weiſe mithelfen. Ein guter Wink für an- 
dere ſchien es uns zu jein, als einer unjrer 
Lofer unaufgefordert 5 Dollars für Die 
Nundihau im Voraus bezahlte. 





Familien-Kalender. 





für 1911. 
Zum zweiundvierzigſten Mal heraus— 
gegeben. 
Breislijte, 
1 €Er., portofrei $0.06 
12 Er. portofrei 0.45 
100 Er. portofrei 3.50 
100 Er., nidt froanfiort 2.50 
Chriſtlicher Familienkalender 
für das Jahr 1911 
Bon AM. Kröker. 
Wir haben nod eine Anzahl der Krö— 
kers Familien-Kalender, und können 
Beſtellungen entgegennehmen und aus— 


führen. Wer ſich für das alte Baterland 
intereſſiert, findet hier viel des Lejenswer- 
ten. Außerdem zeigt eine Karte den Blan 
der großen Barnauler Anfiedlung, wo ge- 
genwärtig viele unjerer Deutſchen Not lei- 
den oder doch die Not mit Sicherheit er- 
erwarten müſſen. Preis der Kalender iſt 
15 €, 
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Ndrehveränderungen. 


P. P. Wiebe, Dalmeny, Sasf.,— jekt 
Waldheim, Sasf. 





J. 9. Friejen, früher B. 51, Aberdeen, 
Sasf., jeßt 3. H. X. Friejen, Yaird, Sasf. 





J. Driedger, Weit Jefferfjon, Los Angeles, 
Gal.,— jest John Driedger, Compton, R. 
2, Eal. 





Sacob %. Sawaätzky, Altona, Manitoba, 
wünſcht jeine Adreſſe verändert zu haben, 
wie folgt: Jacob 3. H. Samwaty, Herbert, 
Sasf. 

Ans Mennonitiiden reifen. 

MV. A. Negier, Göflel, Kan., jchreibt: 
„Das Wetter iſt troden und warm; des 
Wacht zuweilen etwas Froft. Kornbredhen 
und Schweineichlachten ift die Tagesarbeit. 
Wer gejund ift, tut es. A. MA. NR.“ 





Sobann und Juſtina Peters rufen Edi- 
tor und Xejern zu: „Suten Abend! An dich 
und alle Xejer einen Grub. Das Wetter 
und der Gejundheitszuftand find ziemlich 
aut. Im Irdiſchen haben wir nichts zu 
flagen, aber im Geiſtlichen bleibt viel zu 
winjchen übrig. Nun, jeid nod) alle freund- 
lic) gegrüßt von J. und 3. Peters.“ 

Kornelius und Maria Both, Barker, 
Siddafota, berichten: „Wir haben bis jeßt 
ſchönes Wetter gehabt, außer legte Nacht 
gab es eine weise Schneedede, weldye aber 
ihon wieder weg ilt. Das Korn, welches 
ganz gut geraten war, it bereits gebrochen. 
Wir find jet geiund. Ich kann jchon im 
Hauſe herum jchaffen. Gott jei Dank, daß 
ich wieder jo weit bin. Gruß an alle Rund- 
ichaulejer.“ 

Freund Sohn Driedger von Los Ange- 
les, Gal., jchreibt: „Werter Freund! Er- 
halte die Rundſchau jegt regelmäßig, aber 
nur erjt am Sonnabend, anjtatt wie frü— 
ber Montag. Bitte meine Adreſſe von W. 
Sefferjon, Los Angeles auf John Dried- 
ger, Compton, Galif., R. 2 zu ändern. 
Habe mir dort Yand gekauft, und denfe we- 
nigitens eine zeitlang dort zu verweilen, 
Nebit Gruß 3. D.“ 

Johann Wall, Borden, Sasf., berichtet: 
„Wir hatten vom 1. Nov. an jtarfen Froft, 
während die Erde troden iſt. Dieſes paßt 
den Farmern jehr, die beichaftigt find, Wei- 
zen in die Stadt zu fahren. Die Ernte ijt 
bier jehr gut ausgefallen. Der Landhan- 
del geht auch jehr gut; wer eine Farm 
bat, kauft ſich die zweite, und wer jchon 
zwei bat, fauft ſich die dritte. Wir lafen 
in der vorigen Nummer der Rundſchau, 
das, wer für das Jahr 1911 $1. 75 ſchickt, 
befommt die Rundihau und eine Aucdud- 
Uhr, jo jchide ich dir die Zahlung von 
$1.75. 3. W.“ 

DBemerfung. Wir haben diejes ſowohl, 
als auch das übrige Geld erhalten, und 
werden jeben, alle Aufträge prompt aus 
zuführen, Ed. 
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P. BP. Wiebe jchreibt von Waldheim, 
Sasf.: Werter Editor! Wir jind, dem 
Herrn jei Danf, gejund und wiünjchen euch 
dasjelbe, und viel Segen zu deiner Arbeit 
obendrein. Wir wollen die Rundichau in 
Zufunft weiter lejen, und bitten, dieſelbe 
anjtatt nad Dalmeny jegt nad) Waldheint, 
Sasf., zu jchiden. —Alle Verwandte und 
Bekannte, merft euch meine Adreßverän— 
derung. B. B. W.“ 


Safob R. Dück, Kleefeld, Manitoba, 
ichreibt: „Einen Gruß an Freunde und Be- 
fannte zuvor. Ich fühle mic) veranlaßt, 
auf das Schreiben der Freundin Jakob 
Bayer, Stodton, Calif., etwas zu eriwi- 
dern. Sie jchreibt, dal fie die Tochter des 
PB. B. in Gnadenthal iſt. Ich kann mich 
ihrer Eltern noch gut erinnern, denn fie 
haben ja bei meinen Eltern in der „Som- 
merſtube“ gavohnt. Du erwähnit deinen 
alten Bater. War das dein Bater, B. B? 
Wohnt er noch in Rußland? Wo ilt dein 
jüngfter Bruder? — Geid alle gegrüßt, 
die uns gefannt haben. Euer aller Freund 
BR D.“ 





— — 


D. Thieſſen, Hitcheock, Oklah. „chreibt: 
„Wir möchten Geſchwiſter, Freunden und 
Bekannten, die in aller Welt zerſtreut woh— 
nen, ein Lebenszeichen geben. Wir ſind 
Gott ſei Dank alle ſchön geſund, welches 
wir auch euch wünſchen. Was iſt die Ge— 
ſundheit nicht wert, und beſonders der See 
le nach. Der Herr hat uns dieſes Jahr 
nach allen Seiten hin wieder geſegnet. 
Wir haben eine gute Weizen- und Hafer— 
ernte, was vielleicht nicht ſo bald wieder 
werden wird; denn jetzt ſieht es ſehr ſchwach 
aus. Seit Auguſt haben wir noch keinen 
durchdringenden Regen gehabt. Es iſt 
viel Weizen geſät worden, der jetzt in der 
trockenen Erde liegt und auf Regen war— 
tet. Nun, was macht ihr dort im Norden, 
oder ihr in California? Laßt euch mal 
hören brieflih oder durch die Nundichau! 
Seid alle von uns gegrüßt.“ 





Johann A. Iſgae, Aberdeen, Sask., 
ſchreibt: „Der Geſundheitszuſtand iſt, jo 
viel ich weiß, ſehr befriedigend; nur eins, 
die Ernte iſt dieſes Jahr mager ausgefal— 


len. Wir haben vom Acre mir vier und 
einhalb Buſchel Weizen befommen Stel- 
lenweiſe hat e8 etwas mehr gegeben. Die 


Kartoffelernte fiel jehr gut aus, während 
alles andre Gemüſe im Garten vom Ha 
gel zerichlagen wurde. „ Sch möchte gerne 
willen, ob die Rundſchau in Sibirien, im 
Dorfe Grünfeld, geleien wird. Dann möd) 
te ich die lieben Leſer bitten, meine Brüder, 
Abraham und Peter Iſage, dieje Zeilen 
zu lefen zu geben. Ich bitte zugleich meine 
Brüder, wenn fie dort wohnen, doch einmal 
etwas von ſich hören zu laſſen. Meine 
Mreſſe ift: Nord Amerifa, Canada, PB. DO. 
Aberdeen, Sasf., Johann A. Niaac, Bor 
36.” 


Klaas Siebert, Binabam Lafe, Minn., 


ichreibt: „Die Witterung it immer nod) 


ihön, bi 7 Gr. warm, Die Farmer find 
mit aller eldarbeit, d. 5. Kornbrechen, 
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fertig. Das Schweineſchlachten ijt jegt an 
ter Tagesordnung. Der Gejundheitszu- 
itand iit gut, außer da; man auf einigen 
Stellen an Erfältung und Suiten leidet. 
Die Ernte war bier im allgemeinen eine 
ſehr gejegnete. Es ilt uns aufgefallen, 
day wir von unſern Freunden in Rußland 
feine Antwort befommen. Es jind da: 
Abr. Dücken, Yichtfelde, und Jakob Jan- 
zens, Prangenau. Habt ihr unſere Brie 
je nicht befonumen; jind jie verloren ge- 
gangen? Wir nehmen jegt die Rundſchau 
su Hilfe, um ausfindig zu machen, wie es 
damit ijt. Oder haltet ihr nicht die Rund— 
ihau? Seid ihr noch alle am Leben? Be- 
richtet uns doc) bald! Du Jakob Janzen 
und Abraham Dücken könnt ja alle gut 
ichreiben. Unjer Schreiben wird ſchon we- 
niger, denn wir jind ſchon beide alt, aber 
dem Seren jei Danf, noch immer leidlic 
geſünd, weldyes wir euch auch von Her— 
zen wiünjchen. Gruß an den Editor und 
Leſer.“ 


Endlich ſind wir da! 


Etwas früher, als wir es zuerſt erwartet 
und gedacht hatten, ſind wir in California 
angefommen. Die Urſache habe ich ja 
ichon von unterwegs erklärt. 

Die Fahrt ging langjam und nicht alles 
ging nah Wunsch; doch hatten wir gute 
sertegejellichaft und wurden vor Ungliücd 
bewahrt, während mehrer Züge vor uns 
und gleich hinter uns, mehr oder weniger 
verunglücdten eine Frau wurde getötet. 
Wir jind dem lieben Gott danfbar für die 
Bewahrung. 

Ber Gejchwilter F. Klaaſſens fanden wir 
freundliche Aufnahme und freuten uns der 
vielen jchönen Blumen und des lieblidyen 
Wetters. Bruder B. W. Thieſſen und jei 
ne Jungens haben wir aud) jchon getrof- 
fen; er bat ein überaus jchönes Heim — 
nur füblt man dort eine gewiſſe Xeere 
jpäter mehr! (Fait.) 


Bericht 
der Sonnatasidul-Nonvention der fir, 
Br. Gem., abgehalten am 16. Nov, 
1910 in der Salems Kirche bei 
Bridgewater, ©. Daf. 


1. Nady Einleitung dur Br. I. 
fer duch Verleſen von Bhil. 2, 2 
Sebet wurde das Programm vom 
ser Sol. W. Tichetter ausgeführt. 

2. Chorgeſang vom Salem Chor. 

3. Thema 1. „Die Notwendigkeit der 
Sonntagsidnile,“ von Soli. W. Tichetter. 

Die Notwendigkeit mit den Kindern Got- 
tes Mort zu verhandeln, wurde beionders 
bervor gehoben; weil in den Diitriftsichu- 
len fein Neligionsunterricht erteilt werden 
darf, iſt jie der Plaß, wo die Kinder mit 
dem Willen Gottes befannt werden. Soll 
eine Gemeinde nad unjern Grundjäßen 
tortbeitehen, darf die Sonntagsſchule in der- 
jelben nicht fehlen. Es iſt eine Werfitätte 
in der Gemeinde, wo die Gaben der Brii- 


S. Ho⸗ 
t, und 
Boriit- 


der und Schweitern verwertet und zum all» 
gemeinen Nugen entfaltet werden können. 


Joh. X. Wipf eröffnet. 
es notwendig it, dab die Alten und Jungen 
zuſammen geboren nad) oh. 21, 15—17 


9 


Durch Arbeit befommen wir Luft und Lie— 
be zum Werf. 

Die freie Beipredyung wurde von Pred. 
Er wies nad, da 


und dal; es unbedingt notwendig ilt, daß je- 
de Gemeinde Sonntagsidyulen halten joll. 
Br. M. B. Halt erklärte die Zujammenge- 
börigteit der Alten und Jungen dadurd), 
das er erzählte, wie die Schafherdenbejiger 
ihre Lämmer bei der Entwöhnung nie al- 
lein laſſen, jondern fie zu andern Schafmüt- 
tern tin. Die Beiprehung ward dann leb- 
haft und beachtungswert. 

I. Geſang von der Sinderklajje. 
ihön und paſſend. 

5. Deklamation von Ludwig Hohm. 

6. Solo von Pred. W. J. Beſtvater. 

7 „Was darf man von ei— 


War 


1. Thema 2. 
nem Sonntagsichyullehrer erwarten?” Bon 
P. ©. Hofer. 

Es wurde unter anderem betont, daß er 
unbedingt bekehrt ſein muß. Niemand 
kann einem andern den Weg zeigen, den er 
ſelbſt nicht kennt. Er ſoll die Schüler da— 
hin bringen, daß ſie Jeſum ſehen und nicht 
den Lehrer. Er ſoll verſuchen aus jeder 
Lektion etwas zu lehren, das in des Schü— 
lers Leben greift. Er ſoll ſeine Schüler 
nie täuſchen. Mit ſeinem ganzen Leben 
ſoll er ein Vorbild ſein, ſowohl Pünktlich— 
keit, als auch Treue in der Arbeit bewei— 
ſen. 

In der freien Beſprechung wurde hervor- 
gehoben, das eine Vorbereitung von gro- 
beim Nußen jei. Der Lehrer joll jeine Xef- 
tion betend jtudieren, um es den Schülern 
recht interejjant zu machen. 


Nadhmittag. 

8 Eröffnung von Pred. Joſ. Glanzer 
durch Berlejen von 2. Pet. 1, 2—10. und 
Sebet. 

9. PBrobeleftion von Jakob D. Goojjen. 

Als Klaſſe wurden etlihe Brüder und 
Säfte ermwählt. Die Mäßigkeitslektion 
wurde verhandelt. 

In der freien Beſprechung wurde darauf 
bingewiejen, daß der Xehrer ſich der Klaſſe 
anpaſſen und nicht zu leichte Fragen jtellen 
joll, damit die Schüler tief in die Lektion 
hinein geführt werden. Der Schüler joll 
als Antwort nicht den beteffenden Vers le— 
jen, ſondern die Antwort in jeinen eigenen 
Worten geben. 

10. Ehorgeiang, geleitet von Br. J. ©. 
G. Hofer. 

11. Thema 3: „Was darf der Sonn- 
tagsichullehrer von den Schülern erivar- 
ten? Bon D. W. Tichetter. 

Zuerſt wurde hervorgehoben, dab der 
Schüler, ob alt oder jung, ob ein Bruder, 
Prediger oder Aelteſter, er ſoll auf feinem 
Blaß jein. Der Schüler joll jeinem Lehrer 
Liebe beweijen. Auch darf der Yehrer er- 
warten, daß er gut mit der Lektien befannt 
it, und willig it, Schnell und Deutlich zu 
antworten. 

In der freien Beſprechung wurde betont, 
daß der Schüler laut antworten joll. (Doc 
gilt dies wohl nur PBläßen, wo jie in einem 
Lofal nur eine Klaſſe haben.) Die Klafie 
joll nicht groß jein und jeder Schüler joll an 
die Arbeit fommen. 
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12. Solo von Y. ©. ©. Hofer. 

13. Deflamation von P. PB. Kleinſaſſer. 
Wurde nicht geliefert; ftatt deſſen las er 
einen Aufjag vom deal eines Sonntags- 
ichullehrers vor. Intereſſant und beherzi- 
gungswert. 

14. Thema 4: „Sind Feſtlichkeiten nötig 
zum Aufbau der Sonntagsſchule?“ Bon 
Pred. W. J. Beitvater. 

In jeiner eigentümlichen Weiſe bewies er 
daß die Frage mit Ja und mit Nein zu be- 
antworten fei. Illuſtrierend bewies er, daß 
wenn man mit Gott jo in Berbindung und 
in Fühlung ift, wie die Vorrichtung eines 
eleftriihen Wagens mit dem Strom, dann 
darf man getroft und zum Aufbau der 
Sonntagsichule Feite feiern. Er beivies 
weiter, wie die amerifaniihen Gemeinden 
„Sozials“ und „Bidnifs“ feiern, welche 
entichieden zum Berderben der Jugend ge- 
reichen, und warnte ernitlih zu machen, 
was auf dem Feit vorgetragen werden joll- 
te, 

In der freien Beſprechung wurde bejon- 
der& hervorgehoben, dab wir uns an den 
verichiedenen weltlichen Feitlichfeiten nicht 
beteiligen jollten. 

15. Ehorgeiang. 

16. Deflamation von Br. Hoffmann. 

17. Schlußbemerfungen von Pred. Joh. 
Ejau, Imman, Ranjas. 

18. Beichloßen dieien Bericht in der 
Rundſchau zu veröffentlichen. 

19. Borgeichlagen und unterjtüßt, der 
Gemeinde am Ort für die eriwiejene Gait- 
freundichaft, durch aufitehen zu danfen, wo- 
rauf die Gemeinde in derjelben Weile für 
den reichlihen Beſuch dankte. 

Die Chorgelänge waren erfrifchend, die 
Themate wurden in verjtändlicher Weile 
behandelt, die freie Beiprechung war leb— 
baft, die Solos und Deflamationen waren 
gut und jedermann hatte Gelegenheit gejeg- 
net heim zu gehen und feine Belehrungen in 
der Praris umzufeßen. 

Auf Br. D. J. Mendels Vorſchlag wur- 
de ein Komitee ernannt, um ſolche Gemein- 
den zu beiuchen, wo noch feine Sonntags- 
ichulen gehalten werden. 

Schlußgebet von Pred. J. 2. Wipf. 

Corn. Thieſſen, Schr. 


Dies und Das, 


Von M. B. Falt. 


In New Norf wird jekt an Braodivay 
ein maffives, feuerfeites Gebäude gebaut, 
in welchem ein Apotheker einen „Drugito- 
re? eröffnen wird; er hat einen Kontrakt 
unterfchrieben, worin er ſich 21 Jahre lang 
verpflichtet, $110,000 Rent per Sahr zu 
zahlen! Da wird mande wohlhabende 
Perſon teure Pillen jchluden müſſen, um 
dem Eigentümer Gelegenheit zu geben, in 
Frieden fein täglich Brot zu eflen. 

Bon unjerem Ernte - Danffeit in S. Da- 
fota haben ja die werten Leſer ſchon einen 
Beriht. Bruder B. P. Natlaff, Janſen; 
Nebr., wird von den Mbendverfammlungen 
der Konferenz berichten und dann ericheint 
noch der Bericht von der Sonntagsicdhul- 
Konvention von Br. Cornelius Thiefien, 
Schreiber. 

Wir hatten uns noch verpflichtet Sonntag 


Mennonitiſche Runuoſchau 


vormittag in Aeltſt. Derk Thieſſens Kirche 
zu predigen, doch erhielten wir einen Brief 
von der Santa Fee Bahngeſellſchaft, worin 
uns berichtet wurde, da wenn wir Sams- 
tag abend einen gewiſſen Tourift Schlafwa— 
gen bejtiegen in Siour City, -fönnten wir 
ohne umzufteigen bis Los Angeles fahren, 
und wir nahmen das Angebot an. Ber 
liebe Aelteſte gab uns auf unfer Bitten in 
brüderliher Weife Freiheit zum Fahren. 
Wir wären gern dageblieben und hätten 
noch etliche Furze Bejuche gemacht, die drin- 
gend gewünſcht wurden. Wir rufen euch 
in Dafota in berzliher Weiſe ein „Auf 
Wiederſehen“ zu. Wir haben in Minne- 
fota und Dafota viel Segen genoffen und 
werden, jobald wir uns „niedergelafien“ 
haben einen ausführliden Bericht jchrei- 
ben. 

Wir willen faum wie wir uns bei den 
lieben Freunden in Manitoba und Sas— 
fatchewan entichuldigen follen, damit auch 
fie uns in Frieden entlaffen können. Biel- 
leicht iſt es uns ſpäter doch noch einmal 
möglich den in Ausſicht geſtellten Beſuch zu 
machen. Jetzt wollen wir euch ſagen, daß 
ich in Minneſota ſehr krank war, und auch 
nicht geſund wurde, ſolange es kalt oder 
kühl war. Als es in Dakota dann zwei ſo 
ſchöne Tage gab, dachte ich, vielleicht kön— 
nen wir den nördlichen Beſuch doch noch 
machen, als aber dann wieder der kalte 
Wind wehte, war ich gleich wieder ſchlimm 
daran und die endgültige Entſcheidung 
war ſchnell gemacht. 

Wir hatten ums ſchon alle „Drei“ auf den 
Beſuch im Norden gefreut. Wenn die alte 
Erde noch eine zeitlang ſteht und wir eben, 
wollen wir doch noch einmal eine Reiſe 
durch mennonitische NAufiedelungen im Nor- 
den machen. 

Dieſe Zeilen fchreiben wir auf dem Zuge 
zwiſchen Raton und der älteiten Stadt der 
Vereinigten Staaten Amerifas, Santa Fee, 
New Merifo. Eine ziemliche Strede 30- 
nen uns 2 Zofomotiven und eine hob nad) 
und troßdem ging es furze Streden ſehr 
lanafam den ſteilen Berg hinan. 





Auf dem Zune der Santa Fee Bahn 
in New Merifo. 


Von M. B. Faſt. 


Als wir heute morgen in Trinidad, Col., 
eine Moraenzeitima Fauften, fiel mir zu- 
erit der groke Schwarzdrud auf: „Graf 
Leo Tolſtoi Sonntag morgen geitorben!” 
Dieier Mann kat e8 verstanden feinen Na- 
men in den Mund der aanzen ziviliiierten 
Melt zu bringen. Er murde im Sahre 
1828 aeboren ımd iſt 82 Kahre, 2 Monate 
und 24 Tage alt aeworden. Als junger 
Mann hat er den Krimkrieg mitgemadt, 
auch hat er in den Fanadiichen Meteleien 
gefochten. 

Er lernte den Krieg ſo kennen, wie er 
eigentlich iſt— ſchrecklich und ſchrieb dann 
ſpäter das Werk Krieg und Frieden“ und 
verſchiedene andere Werke, worin er ohne 
Scheu ſeine Erfahrungn in bildlicher Spra— 
che ſchildert. Wer da kann, ſollte ſich das 
Buch bei uns beſtellen. 

Sein Ende war ruhig und ſanft ſchlum— 
merte er hinüber. Als er das Werf jchrieb 


7. Dezember 


„Das Necht des Volkes,“ ſchrieb er auch 
mehrere Male Briefe an den Zar; er wur— 
de aus Moskau vermwieien, weil er aber fein 
ariltofratiiches Heim verließ und allein in 
einem einfachen Bauerhauſe wohnte, dem 
Volke Schulen erbaute, worin der Nugend 
Schreiben und Leien gelehrt und in religi- 
öfen und bürgerlichen Fächern unterrichtet 
wurde, prallten die Angriffe der Popen 
machtlos ab. Graf Tolitoi fonnte in Ruß— 
land ion vor dem Epeche-Jahr 1905 
manches jchreiben und jagen, was miemand 
ſonſt tun durfte. Da er in feiner Lehre 
die evangeliihe SHeilswahrheit etwas be- 
ihränfte tut uns und allen wahren Ehri- 
jten wirklich leid. 





Bericht 
der Abendverſammlungen, gehalten im 
PBridgewater, ©. Dafota, gelegentlich der 
bon der Pr. M. Br. Gemeinde abaehalte- 
nen Konferenz. 

Lieber Editor, da es allgemein gewünscht 
wurde, daß ich einen Fleinen Bericht ein- 
jenden möchte, fo will ich e8 tun. Zuwor 
wiiniche ich allen Zeiern den teuren Gottes 
Frieden zum Gruß! 

Wir fuhren den 10. November von Nan- 
fen, Nebr., nach Bridaewater, ©. Daf., um 
der Stonferenz beizumohnen, die am 13. No- 
vember jtattfinden ſollte. Wir waren un- 
jer 18 auf dem Zug dorthin. Etliche wa— 
ren don Dflaboma und andre von Kan— 
ſas. Sonntag fand das Erntedanffeit ſtatt, 
wozu jich auch ſehr viele Säfte eingefunden 
hatten. Montag und Dienitag war die 
Konferenz und Mittwoch fand dann nod die 
Sonntagsihul-Ronvention ſtatt. Wir ha— 
ben eine reichgeleanete Zeit gehabt. 63 
wurden auch des Abends Beriammlungen 
abgebalten,umd ich wurde aufgefordert, hie- 
rüber einen furzen Bericht abzuſtatten; was 
ich denn auch tun will. 

Montag abend hielten ihrer drei Furze 

ren. 1. Joſeph Tichetter, machte 
den Anfang und hatte zum Tert ob. 7, 38: 
„Wer an mich alaubt, wie die Schrift faat, 
von des Leibe werden Ströme des Te 
bendigen Waſſers fliehen.“ Er betonte die- 
ſes, dab es viele Menschen aibt, die da glau— 
ben, aber fie alauben nicht jo, wie die 
Schrift jaat. Donn folate: 

2. A. D. Rilfens, von Mineola, Kanſ., 
er hatte jich gewählt, Phil. 4, 4.: „Freuet 
euch in dent Herrn alle Wege! Und aber- 
mal ſage ich: „Freuet euch!“ 

In dem Herrn fönnen wir uns allezeit 
freuen. 

Dann folgte: 3. Schreiber diefes. Ich 
hatte mir die Tertworte gewählt aus Dffb. 
7, 14—17: „Diele finds, die kommen find 
aus großer Trübial u. 5. w. 

Dienstag abend erzäblten Geichwilter 
Sacob ®. Wieben, Sillsboro, Kanſ., noch 
bon ihrer Arbeit im Waiſen And Alten— 
beim, wie die Arbeit im Segen voran aebt, 
u. ſ. w. Dann folgte Corn. Thieyen von 
Imnan, SRanf.,.. Seine Tertworte finden 
wir Marc. 7, 31—37. Er betonte beion- 
der8 „Die Tauben, die feine Obren haben 
für Jeſum“ u. ſ. w. 

Heinrich Bartel lehnte jih an die Worte: 
ob. 4, 35: „Hebet eure Augen auf, und je 
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het in das Feld; denn es ift ſchon weiß zur 
Ernte.“ 

2. „Darum bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Ernte ſende.“ 

3. „Sehet hin!“ Alſo drei Gebote: Er- 
ſtens wir follen unfere Mugen aufheben und 
iehen. Zweitens wir jollen den Herrn der 


‚Ernte bitten um Arbeiter; drittens der Be— 


fehl: Gehet hin! Er machte es uns wichtig, 
wie notedig e8 ift, dort in dem Heidenland 
zu arbeiten, jowie in China. Dann wurde 
auch noch das Lied: „Eilet hin.” Evangeli- 
umslieder No. 325 gejungen. 

Mittwoch abend jprad; Br. M. B. Fait 
iiber den Tert Pim. 84, von 5 u. ſ. w. Be- 
ſonders redete er über den 7. Vers, „die 
durch das Nammertal gehen und machen da- 
jelbit Brunnen.” 

Sacob Faft von Janſen, Nebr., machte 
noch einige Bemerfungen über das Wort: 
oh. 6, 68. 69. „Herr, du halt Worte des 
ewigen Lebens.“ Was einem ein Geruch) 
des Lebens zum Leben ift, ift den andern ein 
Geruch des Todes zum Tode. — Wichtig, 
wie fommt’3? Lebensworte gereichen zum 
Tode? Na, darum, wenn der Menſch es 
nicht annimmt, verhärtet jein Herz, und 
das Wort des Herrn wird ihm ein Geruch 
des Todes. „Das Wort, das ich geredet ha- 
be, wird ihn richten an jenem Tage.“ 

Sacob M. riefen, Weatherford, Ofla., 
hielt noch eine Aniprade über 1. Moſe 26, 
1—6; 12—15. Er betonte bejonders, 
wie der Herr jein Volk jo reichlich gejegnet 
bat in den vorigen Zeiten und was der Herr 
auch jet noch tut, welches wir auch reich- 
lich erfahren hatten in den legten Tagen, 
two wir gleichlam auf dem Berge Tabor wa— 
ren. ber der Feind werde ſchon unten 
ſtehen und auf uns lauern. Er wollte da- 
mit jagen, wenn wir auch geiegnet waren, 


‚und jo glüdlich, jo würde der Feind fein 


Beſtes tun, um diejes zu zerjtören. Wir 
ſollen ein Licht fein, daß die Welt e8 jehen 
fann, daß wir etwas beſſeres haben und 
dab fie e8 merfen fann, dab wir geiegnet 
worden find im Herrn. 

Donnerstag fuhren wir noch nach einem 
PBruderhof. ES wohnen dort auf dem Hof 
30 Familien. Bon dort fuhren wir nod 
etwas Beſuche zu machen, und dann fuhren 
wir Freitag nachts ab. Ramen dann 
Samstag früh wieder qlüdlich heim. 

Es famen noch J. M. Friefen und D. 
Schröder mit uns nad Janſen, und dien- 
ten uns noch mit dem Wort. N. M. Frie- 
ien hatte den Tert 2. Tim. 2, 5: „Und fo 
jemand auch kämpfet, wird er doch nicht ge- 
frönet, er kämpfe denn recht.“ 

Er meinte, es würde doch wirklich trau- 
rig fein, wenn man bier jtet3 im Rampfe 
geweſen und fi am Ende doch jelbit jo ge- 
tauicht zu ſehen, daß man nicht recht ge— 
fümpft hätte; Eph. 6, 12. 13: „Denn wir 
haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämp— 
fen, jondern mit Fürjten und Gewaltigen,” 
u. f. w. Dann fangen wir noch das Lied 
Silberfl. No. 173: „Ihr Streiter Zions 
ſchwinget die Fahn', umd jeid zum Kampf 
bereit.” 

Des Abends hielt er noch eine Anipra- 
che über Joh. 20, 24—29 und das Lied 
No. 344 in Ev. Lieder: „Was kann e8 jchö- 
n’re8 geben, und was kann jel’ger jein, als 


Deanontiiicde Bundfchau 


haenn wir unfer Leben dem Herrn im 
Glauben weih'n, und Ev. 2. No. 18 
„Rettet die Irrenden, jucht die Verlorenen“ 

D. Schröder hielt des Morgend eine 
Anſprache über 1. Theſſ. 1, 1—10. Ev. 
Lied. No. 282: „Ich will harren auf die 
Stimme, wenn der Herr mich rufen läßt.“ 
Abends hatte er den Tert oh. 3, 14—18. 
Bejonders, „wie der Herr uns geliebt hat, 
dab er jeinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben.“ 
Dann wurde Ev. Lied No. 93 gejungen: 
„Herrliches, Tiebliches Zion.“ 

Will mit diejem jchließen. Es ift jehr 
unvollfommen gejchehen, und vielleicht find 
auch nod; wo Fehler geworden, denn ich 
hatte gar nicht gedacht, dab ich jollte einen 
Bericht einfenden, ſonſt hätte ich mir die 
Hauptgedanken aufgezeichnet. So bitte 
id um Nachſicht. 

Wünſche uns allen ein frohes Wiederje- 
hen vor dem Trone Gottes. Euer 

B. P. Raplaff, 
Janſen, Nebr. 





Ein Aufruf an alle Gottes Kinder, um 
fürbittend für unſere Tochter Helena, Gat- 
tin des Nob. Daniel Nanzen einzuftehen, 
denn die Schweiter liegt hilflos und jam- 
mervoll da. 

Am 8. Suni d. 8. befam fie Fieber; am 
9. wieder; jeßt fam noch Gebirnentziün- 
dung dazu, jo dab fie volle 15 Stunden 
ganz von Sinnen war. Es war jchredlic, 
anzuſehen und peinlich für uns alle, weil 
wir feine Linderung bereiten fonnten. Als 
der Anfall nachließ, und fie zu ſich fam— 
o Ächredliches Erwachen !— da war das Ge- 
hör verichwunden und iſt e8 auch bis zur 
Stunde. Da die Aranfheit immer zu- 
nahm, rieten die hiefigen Merzte, mit der 
Kranfen nah Cherſon zu fahren, was denn 
auch am 28. Juni mit großer Mühe ge- 
ichab. Mber alle dortigen Aerzte wa- 
ren der Stranfheit gegenüber ohnmädtig, 
und gaben den Rat, nad Odeſſa zu fahren. 
Deshalb die Aranfe am 30. Juni nad O— 
deſſa aeichafft wurde und dafelbit im evan— 
aeliihen Hoſpital untergebracht. Anfäng- 
lich ichien es, als fei, wenn auch nur wenig, 
Soffnung auf Bellerwerden; am 22. Au— 
auft trat das Fieber wieder, und zwar hef- 
tiger und ſchrecklicher als jemals auf, und 
bon der Zeit an war und ilt ihr Verſtand 
umnadtet. Am 31. August brachte fie ihr 
lieber Mann mit großer Mühe und unter 
Mithilfe einer Schweiter von Odeſſa nad)- 
hauſe. 

So liegt die teure Kranke noch heute 
hilflos; fie iſt ſtocktaub; der Veiſtand it 
umnadhtet; die Beine und Hände find ab- 
geitorben; fie fann eritere nicht beivegen 
und mit letteren nichts faffen. Sie muß 
wie ein Mind behandelt werden. Nachts 
müſſen immer zwei frauen bei ihr wachen; 
es it für uns umd die Umgebung jchwer. 
Das Sprechen der Kranken iſt faum zu ver- 
itehen, und fällt ihr noch jehr ichwer. Oft 
iagt fie: „O, mein Heiland, hole mid zu 
dir!” Wenn fie betet oder mit ihr über 
geiitlihe Angelegenheiten geiprocdhen wird, 
it ihr Beritand klar. Sie betet oft und 
weint noch mehr. Für den lieben 
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Bruder Johann Janzen ift e8 zum Berza- 
gen; der Herr tröjte ihn. Er möchte die 
Kranke erlöjen und zu jich mehmen. Sie 
liebt oft das Berlentor. Darum nod) ein- 
mal: Teure Kinder Gottes, helft uns alle 
beten! 
Sacob ®. Janzen. 
Sergejewfa, den 23. Oktober 1910. 

Bemerfung. DObiges haben wir "aus der 
Friedensſtimme aufgenommen auf Wunſch 
des Aufruf-Erlafiers. Edit. 








Miſſion. 








Taianfu Shantung, N. China, 
den 10. September. Werter Editor und 
liebe Leſer der Rundſchau! Herzliche Grü— 
be in Jeſu mit Pſalm 47. Amen. 

Hätten jhon längſt jchreiben jollen, fan- 
den aber immer nicht die rechte Zeit dazu. 
Beute wollen wir dem lieben Editor zuerjt 
berzlidy danfen, für die $10,00, welche wir 
durch die Güte des Bruders Schrag vor 
einigen Tagen zugelandt erhielten, Dan- 
fen auch den Gebern diejer Liebesgabe 
aanz beionders. Gott vergelte euch eure 
Liebe. Können berichten, daß des Herrn 
Arbeit bier in Tai an fu und Lai Wu Mij- 
jionsfeld im Segen voran gebt. Durften 
am 7. Auguſt fieben liebe Brüder und eine 
Schweiter durch die Taufe in die Gemeinde 
des Herrn aufnehmen; mehr denn dieje hat- 
ten ſich gemeldet, aber wir hielten es für 
aut und wichtig, vorfichtig bei der Aufnah— 
me zu fein; und fo wurden denn die übri- 
nen zurickgeitellt, bis fie mehr Araft im 
Serrn erlangt haben. Wenn wir einen Flei- 
nen Weberblic über die ſechs Jahre unieres 
Sierjeins in China tun, fönnen wir nur 
preifen und danfen für alle Liebe, die uns 
Unmwürdigen der Herr in feiner großen Lie- 
be erwieien. Na, wir danfen, dab er ſich 
zu feiner Arbeit bier, in diefem, anfangs 
fo ſchwer ericheinenden Felde befannt hat. 
Schien e8 anfangs, als ob alles gegen uns 
wäre, fo dürfen wir uns jegt als eine Fleine 
Semeinde im Serrn, vereint mit den Tie- 
ben chineſiſchen Geichwiitren um Gottes 
Wort ichaaren. „Mit unferer Macht ift 
nichts getan, wir jind darob verloren, und 
auch diefe Lieben, die jekt vereint den 
Herrn preiien, find nur durch Gottes Kraft 
zur wahren Erkenntnis des Heils in Jeſu 
aefommen. Darum danfet und preilet 
mit uns gemeinfam dem Serrn,alle ihr Lie- 
ben, die ihr durch eure Fürbitte und Gaben 
in des Vaters Weinbergsarbeit hier mit- 
helft. Laſſet und Großes erwarten für Je— 
jum in jenem Weinberg in China. 

Können auch noch die freudige Mitteilung 
machen, daß uns der liebe Heiland die lie- 
ben Geſchwiſter Wienede, die jeßt auch un- 
gefähr zwei Jahre in Ehina find, als Mit- 
arbeiter gejandt hat; beide ſprechen ſchon 
ziemlich qut chineſiſch; und da ihr Herz ganz 
für Jeſus und die Seelen in China jchlägt, 
jo erhoffen wir vom Serrn, daß den Lieben 
viele Seelen als Lohn für ihre Arbeit, wer- 
den. Wir bitten auch um eure Fürbitte 
für Geſchwiſter Wienede. 

Teure Geſchwiſter, als eure Liebesgabe 
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in unjere Sände kam, waren wir über zwei 
Monae fait ohne Hilfe vom Heimatlande; 
dennod; der liebe Vater hat uns nicht ver- 
laffen und wird uns nicht verlaffen. Sch 
habe Selegenheit wie Paulus etwas durd) 
eigener Hände Arbeit zu verdienen und hel- 
fe durch diejes mit für unjeren Unterhalt; 
jedod eine Miſſion zu erhalten, ift ja mit 
bedeutenden Kojten verbunden, darum bit- 
ten wir euch, dody von dem was euch der 
Herr gegeben auch weiter in unjerer und jei- 
ner Arbeit zu verwenden. Baten jchon im 
legten Briefe um eure Fürbitte, betreff3 
Hilfe zum Bau eines Verſammlungshauſes, 
welches jo notwendig zu bauen ijt; bitte ge- 
denkt der lieben Ehinejen, die jich gerne mit 
uns um Goties Wort ſchaaren möchen. Un- 
jer altes Verſammlungshäuschen fiel auf 
der Nordjeite ein, haben es wieder etwas 
ausgebeſſert. Gedenkt der Bittenden! 
Meine liebe Margaret und ich hatten heute 
Nachmittag wieder gute Gelegenheit zu ca. 
140 rauen von der Liebe Jeſu zu zeugen; 
viele von diejen find Mohammedaner, ge- 
ben öfters während der Woche zu diejen 
und finden gute Zuhörer. Möge der Herr 
auch bier Gnade walten laſſen und unſer 
Zeugnis zum Seile diejer Frauen jegnen. 
Diejes jind zumeiit arme Frauen, welche 
Haare zum Verkauf ausfäammen und wäh- 
rend ihrer Arbeitszeit gehen wir des öfte- 
ren zu ihnen, die Botichaft vom Heile in 
Jeſu zu verfündigen. 

Gedenke morgen wieder in die umliegen- 
den Ortichaften zu geben und de Ehriiten 
zu beſuchen. Bruder Wienede, meine liebe 
Frau, ſowie Bruder Lin, ein eingeborener 
Helfer gehen mit und hoffen wir nicht nur 
ſehr geiegnet jein, fondern aud zum Se- 
gen zu werden. 

Wenn man die lieben Geichwiiter in den 
Dörfern bejucht, freut man ſich ſchon immer 
vorher darauf, findet man doch bejonders 
unter den lieben alten, treue Geſchwiſter 
mit Findlichem Gottvertrauen. Beſonders 
in Bruders San mao lins Stübchen heimelt 
es Einem jo recht an; an der Wand hat er 
jelbitgejchriebene Sprüche aufgehängt. Der 
eine Spruch Iautet:,Nejus leitet den Weg“ 
der andere, „Wohin er mid) führt will ich 
ihm folgen.“ Zwiſchen den Sprüchen iſt ein 
jelbjtgeichriebener Lobgeſang, worin er jein 
Slaubensbefenntnis ausipricht, und dem 
Herrn dankt für all die ihm erwiejene Lie- 
be, Dieje Sprüde iind dort über dem 
Tiſch angebracht, wo früher der heidnijche 
Anbetungsaltar war, und zwar fo, daß ein 
jeder der in die Stube tritt, jelbige jieht. 
Bruder Han ilt in jeinem SHeimatdorf ein 
treuer Zeuge für Jeſus. „Gott jegne Bapa 
Han mit feinem findlichen Zeugnis“ iſt ım- 
jerö Herzens Gebet. O, ihr lieben e8 ijt 
herrlich für Jeſus in China jein zu dürfen 
und ihr alle fönnt in eurem Gebete mithel- 
fen am Net des Evangeliums zu ziehen. 
Mandımal hat man ja auch andere Erfah- 
rungen zu machen wie mit dem lieben Br. 
San; aber wenn auch einmal ein Bruder 
oder eine Schweiter nicht fo feit im Glau- 
ben und Gottvertrauen find, jo muß man 
eben jolder Echwadyen bejonders vor Got- 
te8 Tron gedenken, denn wir dürfen nicht 
vergeſſen, aus welcher Seidenfiniternis ber- 
aus diefe Lieben gewonnen jind. Aber 





Mennonitiſche Rundſchau 


Ehr ſei Gott allein, feine Kraft iſt auch im 
dem Schwachen mächtig. 

Liebe Geſchwiſter, bitte, gedenkt unſerer 
doch auch hie und da mit einem Brief, be— 
ſonders unſere lieben Verwandten, möchten 
doch gerne von euch wieder hören. 

Wollen denn jchliegen für heute, uns eu- 
rer Fürbitte empfehlend; herzlich grüßend. 
eure geringen Gejchwilter im Herrn 

Baulund Marg. Geißler. 
geb. Warfentin. 








(Fortießung von Seite 6.) 


ichaulejer mit mir übereinjtimmen. Un— 
jer Leben gejtaltet ſich gewöhnlich anders 
als wir wünſchen. 

So ift es auch) unjern Kindern P. Iſaa— 
fen ergangen. Da e8 uns unmöglich ijt, 
allen Verwandten in Amerifa die Trauer- 
botſchaft mitzuteilen, jo bitte ic) die werte 
Nundichau: Trage es in manches befannte 
Haus, dab unjer I. Schwiegerjohn P. Iſaak 
von Friedensfeld am 10. Okt. nachts, nad) 
einer jchweren fünfwöchentliden Unter— 
leibs-Typhus Krankheit dieje Welt verlajien 
bat, im Alter von 29 Jahren. Auch er 
dachte nicht, als er vor zwei Jahren den 
Gehebund mit unjrer Tochter Olga Thiel- 
mann ſchloß, dab die glüdlidde Ehe jo 
jchnell getrennt werden jollte. Es iſt uns 
wieder ein Beweis, dab Gottes Wege nicht 
mit den unjeren übereinjtimmen. Man 
muß den Tod für einen unerbittlichen 
Feind anjehen, denn er nahm den jungen 
Ehegatten von der Se:te jeiner Frau und 
jeines kleinen QTöchterchens hinweg, was ih— 
nen auch jehr ſchwer war. Bei all jeinen 
Leiden fam fein Wort des Unwillens über 
jeine Zippen. Seine liebe Mama, Schwe— 
jter Pf. Iſaac, Friedensfeld, fam ber zur 
Hilfe, da wurde dann alles getan, aud) von 
ärztlidher Seite was. man fonnte, aber alles 
war vergebens. Viele Gebete jtiegen em- 
por zum Trone des Allerhöcdjiten, aber es 
war anders beichlojien für ihn. Als jein 
Bapa einen Tag vor jeinem Tode ber- 
fam und ihm die köſtliche Verheißung 
vorbielt, war er jehr geitröftet. Er jelbit 
betete viel und zuleßt jchenfte der Herr ihm 
auch Freudigfeit von bier abzuicheiden. An 
ihm bewahrbeitet ji das Wort: „Betend 
geh’ ich heim.“ Kurz vor jeinem Sterben 
jang er mit jeiner jchönen Stimme mit: 
„Hebt mid; höher, u. j. w. Damit hatte 
jeine Stimme für dieje Welt ausgeflungen. 
Dann bat er no: „Vater nimm meinen 
Geiſt auf.“ Ja, er lobte und pries jeinen 
Heiland, ſolange ji jein Herz bewegte. 
Der Feind hatte feine Macht ihm das herr- 
liche Bewußtiein zu ftören. „Wer jo jtirbt 
der jtirbt wohl!“ Ich möchte wohl man- 
den zurufen, jich zu befehren, bei gejunden 
Tagen. Der Beritorbene ſchätzte es jehr 
viel, den Heiland gefunden zu haben, 
denn in jeiner Krankheit wäre es ihm bei- 
nabe nicht möglich geweſen, weil jeine Ge— 
danken ſich oft verwirrten. Dann hatten 
wir noch eine große Warnung uns bei Zei- 
ten fertig zu maden, Gott zu begegnen; 
denn an demielben Tage wurden noch zivei 
junge Leute, es waren Arbeiter aus der 


7. Dezember 


Mühle, beerdigt. Einer der Schlichtmül- 
ler hatte unvorjichtigerweije einen Arm in 
einen Riemen eingedreht und beinahe ganz 
abgerijien. Er wurde glei” nad) dem 
Seranfenhauje gebradt, wo ihm der Arm 
gleich völlig, bis auf die halbe Schulter am- 
putiert wurde. Anfangs ſchien e8 ganz 
gut zu heilen, er hatte aber doch wohl noch 
mehr innerliche Berlegungen, denn den 7. 
Tag nad) der Operration fiel er um und 
war eine Leiche. Dann erfranfte noch Ja— 
cob Derfjen von Herzenberg auch am Ty- 
phus. Derjelbe erfranfte gleich jo heftig, 
da er beinahe immer ohne Bewußtjein 
war. Bekehrt waren dieje beiden nicht bei 
geiunden Tagen, aber vielleicht haben fie in 
ihren legten Minuten Gott angerufen und 
noch Schächersgnade erlangt; denn es wur— 
de von unſerer Seite viel darum gebetet. 
Aber es iſt beſſer Gott ſuchen bei geſunden 
Tagen, ſonſt kommt dieſer Tag oft ſchnell 
und unverhofft über und. Möchte dieſes 
Einem oder dem Andern auch eine War- 
nung jein, aud in der Mühle vorjichtig zu 
jein; denn unjere Müller wurden von den 
Wirten jehr gewarnt, nicht jo dreiſt zu jein, 
was er aber nicht befolgt hat, denn er kam 
an einer Stelle hinein, wo e8 beinahe nicht 
denfbar iſt und alle Borfichtsmahregeln ge- 
troffen waren. Bei diejen beiden trauerte 
wenigitens feine Yamilie, denn fie waren 
beide ledig, während bier in unjerem Hau- 
je eine Familie zurüd blieb. 

Noch einen herzlichen Gruß an den neuen 
Editor; möchte die Liebe des alten Editors 
auf ihn übergehen, von Seiten der Xejer. 
Diejes wünſchen 


Joh. und Senriette Wieler. 





Tiegenbof, Rußland, den 29 Oft 
Sch bin ja Leſer der Rundſchau, jolange fie 
beiteht; ſagte Fürzli zu meiner Tochter 
Sara, ich habe dem lieben Editor G. ©. 
Wiens jeine Eltern gut gekannt, auch dem 
lieben Editor M. B. Faft jeine Eltern, und 
ichlieglich auch den lieben Editor jelber, er 
war ja auf jeiner Ruhlands - NReile mein 
lieber Nachtgaſt; aber vom jekigen Editor 
fenne ich doch wohl gar nichts; erjehen aber 
aus der Fleinen Notig des lieben Editors 
das Gegenteil. Sch bin mit feinen lieben 
Eltern ebenfalls jehr gut befannt gewejen; 
war nämlich bei ihrem Onkel G. Wiens, 
Nojenort in der Lehre, und als den Eltern 
1862 alaube ih, in Schönau das Haus 
niederbrannte, bauten wir e8 wieder auf, 
war dort alſo im Haufe. (Danke, lieber On- 
fel für die Erinnerung. Die Eltern find 
beide tot. Bon dem Brande weiß ich nur, 
was die liebe Mutter uns erzählt hat; mein 
Gedächtnis will nicht einmal bis zum Jah— 
re 1869 reihen. Ed.) Möchte durdy Die 
Rundichau allen meinen lieben Geſchwi— 
itern und Freunden in Minnejota, Kanſas, 
Nebraska, California, uſw. einen herzlichen 
Gruß mit dem Wunſche des beiten Wobhler- 
gehens nad Leib und Seele, und eine Flei- 
ne Nachricht zufommen laffen. Bitte des- 
wegen freundlid um Aufnahme. 

Pei den lieben Geſchw. Franz Willens, 
Tiegenhagen fand den 14. Oktober diejes 
Jahres eine jilberne Hochzeitsfeier jtatt. 
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Wir waren jehr viele Gäſte da, auch die lie— 
ben Geſchw. Heinr. Willems, Ufa, Tante 
Dück mit etlichen ihrer Kinder und Groß- 
finder, Blumenort, Better Franz Unger 
Rüffenau, Geſchwiſter je. Wienjen, Für- 
ftenau mit Rindern, W. Neufeld, Scamoi- 
lowfa. Peter Willms. Bytſchock; aljo wir 
Geſchwiſter alle und jehr viele Freunde und 
Nachbarn. Das Feitmahl hatten fie in ih- 
rer jehr großen Scheune eingerichtet, dort 
war auch ſchon die Mittagsmahlzeit zube- 
reitet. Als Nahmittag alles hübſch geord- 
net war, und die Gälte ihre Pläße einge- 
nommen hatten, famen die lieben Jubilare 


herein. Bruder Franz Willms begrüßte 


die Verjammlung mit dem Pſalmwort: 
„Der Herr hat großes an uns getan!”ujmw. 
Scweiter Willms rühmte auch mit einigen 
Worten die Gnade Gottes in ihrer Größe. 
Dann hielt Pred. Abr. Löwen, ihr Schwa— 
ger, eine Feine Anſprache, der Melteite 9. 
Unrub, Muntau hielt die Feitrede und ich, 
als der älteite Bruder, machte Schluß. Ein 
Sängerchor jang immer inzwiichen jchöne, 
aut eingeübte Lieder zur Ehre Gottes und 
zur Verherrlichung des Feſtes. 

Geſchwiſter Abr. Reimer, Nebr., jo viel 
zur Nachricht, dab eure lieben Geſchwiſter 
Ne. Thiegen und die Frau Joh. Thießen 
auch da waren. Sch fuhr den 16. gleich 
wieder nachhauſe, weil meine liebe Tod)- 
ter Sarah immer zu allein zubaufe iſt, 
in der ganzen Wirtichaft iſt ſonſt feine deut- 
iche Berjon; dann fehlen immer die beiden 
Sungens, die beide im Forſtdienſt jtehen, 
beide als Schreiber, geht ihnen gut, aber 
find nicht zu Haufe 

Mn die gewejenen Lichtfelder Geichwiiter 
dort in Amerika habe ich Grüße zu übermit— 
teln von der alten Wwe. Nempel aus Jejsk 
denn ſie iſt ja auch Lichtfelder Mind, fragte 
jehr nad) euch allen; auch die Frau Peter 
Nempel, Jacob Düds Tochter, beftellte euch 
alle jehr zu grüßen, wollte viel von euch al- 
len willen. Je. Rempel wohnte ja auch in 
Jejsk; hatte dort eine jehr große Wirtichaft, 
Dampfmübhle, Bierbrauerei, Werfitube und 
Niederlage verſchiedener Maſchinen. Hat 
audh im Bachmutſchen Kreis 500 Desj. 
Yand und bier noch 215 Desji. Er war 
franf,, medizinierte, fuhr nad) Berlin, dann 
nad) Simferopol, dort jtarb er, und weil 
die Geſchwiſter der Frau, unjere Nachbarn 
iind, brachten fie ihn im Sarge hierher und 
wurde am 21. d. M. begraben. Er iſt 47 
Dahre alt geworden. So gehi3 in der 
Welt! Der Tod hält feine Ernte, ob alt 
oder jung, reich oder arm, „jo Gott den O— 
dem weg nimmt. vergeht der Menih. Wenn 
wir dann nur auf Jeſu Wort geachtet ha— 
ben: „Zradhtet am erjten nad) dem Reiche 
Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit,” dann 
wohl uns, denn wir dürfen heim geben. 
Es jind ja morgen den 31. Oftober 5 Jahre 
jeit mein liebes Weib heimgehen durfte. 

Dem lieben Better D. Unger, Hillsboro, 
den herzlichiten Danf, für den lieben Brief, 
den ich erhalten; Bruder Franz linger 
war ungefähr 5 Wochen hier. Im vorigen 
Jahr über 2 Monate, als Gaſt und Gehilfe. 
Bitte ichreibt mehr. Den lieben Geſchwi— 
tern P. A. Düd, Californa einen herzlichen 
Gruß; eure liebe Schmweiter verließ uns, 
und nahm eine Stelle als Lehrerin auf 
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Schönfeld an, ich jandte ihr heute einen 
Grub. Den Geſchwiſtern Franz Klaßens 
einen herzlichen Gruß, der Herr jei mit euch 
und jegne euh! An Joh. Faſten habe ich 
heute einen Gruß geichidt. 

Dem Editor und alle, die diefe Zeilen le— 
jen, die freundlichiten Grüße mit Ebr. 12. 

Safob En3. 





Eine Gefängniszeitung. 

In Madrid gibt e8 ein Gefängnis, das 
jih vor allen andern ſpaniſchen Gefängnii- 
ſen jo auszeichnet, da e8 geradezu als Mo- 
dellanitalt gilt. Alle Gefängnifie der Welt 
itellt diejer Merfer dadurch in den Schatten, 
dab in ihm eine eigene Zeitung von feinen 
Inſaſſen verfaßt und herausgegeben, er- 
icheint. Der Chefredakteur des Blattes ift 
ein weitbefannter internationaler Schwind- 
ler, deſſen Beruf ihm eine große Sprad)- 
fenntnis verichafft hat, joda er Artikel auf 
ſpaniſch, franzöſiſch, deutich, engliich und ita- 
lieniich veröffentlichen fann und jo jeinem 
Blatte eine hochkosmopolitiſche Haltung 
zu geben vermag. Er und die übrigen 
Spitbuben, die die Zeitung verfaflen, woh- 
nen in den Bellen der zweiten Galerie, die 
deshalb den Namen führt: „Galerie der 
Sntelleftuellen.“ Die Zeitung heißt: „La 
Fuerza“. Sie wird zweifarbig ald Stein- 
druck bergeitellt; den Kopf bildet eine hödhit- 
geihmadvolle Wignette von einem Künſt— 
ler, der ji unter dem Pſeudonym „Cü- 
far“ verbirgt. Außer den Mitarbeitern 
hat das Blatt ein Verwaltungsbureau, Aus⸗ 
träger, Aftionäre und Agenten. Die Re- 
dafteure beſchränken fich nicht darauf, mo- 
raliihe und politiiche Artifel abzufaſſen, 
fondern ein breiter Raum ift der Literatur 
und Wiffenichaft vorbehalten. Der ganze 
Kerker regt ſich manchmal über die richti- 
ge Schreibweile und die richtige Herkunft 
eines einzigen Wortes auf. 


Kann Waſſer brennen? 





Das mag für gewöhnlich als Taunige 
Frage ericheinen, als eine Art Mprilicherz. 
Aber ... „wenn e8 wallet und braujet und 
jiedet und ziicht, wie wenn Waſſer und Feu- 
er jich menget“ ... dann „wird das Un— 
alaublichite Ereignis” und die Vereinigung 
der beiden Elemente fann unter Umständen 
jo erfolgen, dab Wafler, anstatt zu Löſchen, 
die Glut noch vermehrt. Hierauf gründet 
ſich jogar ein indujtrielles Verfahren: die 
Waffergasbereitung. Es wird hierbei durch 
eine glühende Kohlen- oder Koksſchicht Wai- 
jerdampf geleitet, der jich in jeine Grund- 
itoffe Waſſerſtoff und Sauerjtoff auflöft. 
Lebterer verbindet bei geeigneter Tempera- 
tur jich mit glühender Kohle zu Kohlenorid, 
jerem Gas, das ebenſo giftig für dien 
menſchlichen Organismus ift, als e8 bei der 
Entilammung eine der höchſten Berbren- 
nungswärmen erzeugt, dies iſt auch der Yall 
wenn der Waileritoff fih wieder mit 
Sauerstoff der Luftzu Waſſerdampf 
vereinigt. Während dieje Anallgastempe- 
ratur im induftriellen Betriebe aber erjt 
entiteht, wenn das fortgeleitete Waſſergas 
(auch als Beimiſchung zu Leuchtgas) wie⸗ 
der an der Luft, aljo mit Sauerſtoff ver- 
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brennt, kommt e8 auch vor, daß das entitan- 
dene Waflergas jofort wieder in Flammen 
aufgeht. Diejer Fall tritt nämlihd—wie 
„Kultur und Technik“ berichtet — beim Lö— 
ihen von Bränden ein, ungewollt zwar, 
aber nicht minder häufig. Bei der enormen 
Hitze verdampft das durch einen winzigen 
Feuereimer oder diinnen Strahl gelieferte 
Waſſer, bevor e8 jein Ziel erreicht hat. Die 
Berjegung vollzieht ſich unmittelbar darauf 
und wenn genügend Lufſtzufuhr jtattfindet, 
verbrennt das entitandene Waflergas jo- 
fort und vermehrt den Brand. Hierdurch 
erflärt jich die Häufige Wahrnehmung, „dab 
Spriten vergeblih war“ und die Wirfung 
zeigt, „alö ob man Del ins Feuer göffe“. 
Trot— oder richtiger: infolge— des mit- 
ten in die Glut gerichteten Feuerſtrahles, 
lodern die Flammen erit recht empor 
und der Brand greift weiter um fich. 


Derte Leier der Rundſchau! 


PaulF. Walter. 











Die Rundſchau iſt ein gutes Blatt, 
Ein Blatt, das wahren Segen bat; 
Drum Leer lies, du wirft nicht Franf, 
Berichte fommen aus Editors Schranf — 
Mieviele warten ſchon voraus, 

Was man lejen wird daraus! 


Es zieht ja oft ganz wunderjchön, 
Den Geiit und Sinn nad) Himmelshöh’n; 
Drum, lieber Leſer, beitell’ fie gleich, 
Sie iſt ja an Berichten reich: 

Wie viel Gefahr in diefer Welt 
Ein’ jeden Menſch' wird dargeitellt. 


Und wenn man es wohl recht bedenft, 
Ein gutes Platt und Segen jchenft. 
Man möcht’ doch recht viel Gutes dichten, 
Der Editor wird's ſchon berichten; 
Gibt's in der Rundſchau viele Spalten — 
Will uns als Abonnenten halten. 


Freeman, ©. D., 18. Mai 1910, 


| Zeitereignifle. 


Merifaniihe Revolutionäre auf dem 
Rückzuge. 











— — 


Mexiko, 23. November. Bei Chihua— 

hua, fam es geitern zwiichen 600 Mann 
Regierungstruppen und 40 Rebellen zu 
einem Gefechte, das zu Unguniten der Re- 
volutionäre endete. Auf Seite diefer wur- 
den 13 Mann getötet, auf Seite der Regie- 
rungötruppen mehrere verwundet, darun— 
ter auch ein Offizier. 





Lynchmord. 
Penſacola, Fla., 22. Nov. Ange 
jichts der Paſſagiere und der Beſatzung 
wurde bei Gull Point der Neger Bob 
Matthews von 40 madfierten Männern 
bon einem Bahnzug geriffen und neben dem 
Babngeleiie aufgehängt. Er war beicdhul- 
digt, vor etlihen Monaten einen unſittli— 
den Angriff auf eine weiße Frau gemacht 
zu haben. 
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Eine Forjchungsreife durch die unbe- 
fannte Mongolei. 


Der engliihe Forichungsreifende Doug— 
las Carrutbers, der im März zu einer wij- 
ſenſchaftlichen Erforſchung der noch wenig 
befannten Gebiete des oberen Senijei im 
Nordweiten der Mongolei aufgebrochen 
war, hat nunmehr der Londoner Geogra- 
phiichen Sejellichaft den 1. Bericht eritattet 
über die bedeutiamen Nefultate jeiner Stu- 
dien. Die Neije, die hauptjächlich zoologi— 
ſchen umd botaniichen Arbeiten gewidmet 
jein jol, wurde auf dem Wege iiber Ruß— 
land und Sibirien zunädjit bis Krasnojarsk 
gemacht und dann weiter bi nad Minu- 
jinst ausgedehnt. Dieſe Gegend iſt da- 
durch bejonders interejlant, daß fie mit ih- 
rer ganzen landichaftliden Erſcheinung 
viel mehr Aehnlichkeit mit Sibirien als mit 
der Mongolei aufweilt; man nimmt an, dab 
hier die urfprüngliche Heimat der finniichen 
und türfiichen Raſſe jich befinde. Den grö- 
ßten Teil des Landes bededen dichte Wäl- 
der, deren Flora viel gemeines mit der ji- 
biriſchen Pflanzenwelt bat. Die trodene 
mongoliiche Flora beginnt erit an den Tal- 
rändern und füdlichen Abhängen der Hügel 
un Cha - Kul zu ericheinen. Das Gebiet 
weiſt nur eine geringe Einwohnerzahl auf; 
die Raſſe, die hier wohnt, die Urianchais, 
zeigen viel größere Berwandtichaft mit 
den Völkerſchaften des füdlichen Sibiriens 
als mit den mongoliiden Stämmen. Der 
Neiiende hat Karten von einer LZanditrede 
bon iiber 18,000 engliihe Quardratmeilen 
und bereit3 bedeutende zoologiſche und bo- 
taniihe Sammlungen gemadt. 





Newvermifuge. 


Das allerbeite und wirfiamite Mittel gegen 
Bots und andere Würmer bei Pferden. 
(Garantiert von der Farmers Horje Remedy 
Co. unter dem „Bure Food and Drug Act,“ 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31571). Fit 
garantiert zu töten, und bringt innerhalb von 
18 bis 24 Stunden alle Pin Würmer und 

Bots tot vom Körper. 

Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
bor dem achten Monat gegeben werden. Prak 
tifche Pferdebefißer jchrieben uns, daß New: 
vermifuge von 500 bis 800 Bots und Wür— 
mer bon einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es widerſpenſtig iſt. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung. 

Bor billigen Nahahmungen fei hiermit aus— 
drücklichſt gewarnt. —6 Kapfeln, $1. 25; 12 
Kapieln $2.00. 

Portofrei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 
Farmers Horſe Remedy Go., T, 592—7, Str. 
Milwanfee, Wis. 

Sn Briefen nenne man gefl. dieſe Zeitung. 





Bapit nimmt Partei des Kaiſers Wil- 
heim, 





Nom, 28. November. Der Dffervato- 
re Romano, ein dem Batifan nabeitehendes 
Blatt, veröffentliht einen augenſcheinlich 
inipirirten Artifel über die im deutichen 
Reichstage geführte Debatte, betreffend die 
Nede des Kaiſers über das Gottesgnaden 
tum und gibt dem Kaiſer vollitändig Recht. 
Starfes religiöjes Gefühl, wie e8 den Kai— 
fer beberriche, jei nötig im Kampfe ge— 
gen die Berirrungen der modernen Zeit. 


Aennonitiſche Rundſchau 
Das Wort. 





Himmel und Erde vergehen, 

Gottes Wort aber bleibt ſtehen. 

Mögen die Menſchen dran deuteln, 
es meiſtern, 

Sich für vergängliche Weisheit begeiſtern 

ſtern 
Mögen ſie's fälſchen und dreh'n, 
Ewig bleibt Gottes Wort ſteh'n. 


Fels, der nicht zittert, nicht wankt, 
Schiff, das im Sturm nit ſchwankt, 
Macht, die fein Anprall der Wogen 

zerrieben, 
Wahrheit, mit goldenen Griffel ge- 

ſchrieben, 
Wort, das Lebend'ges nur ſchafft, 
Ewige Quelle der Kraft! 


Geiſt, der erweckt und erneut, 

Wirke im Worte auch heut, 

Reiß' von den ſchlafenden Mugen die 
Hülle, 

Tauche uns ein in lebendige Fülle. 

Tege was Spreu nur ijt, fort, 

Geiſtesſchwert, göttliches Wort ! 


Wort, das da ewiglich bleibt 

Das ollen Tod rings vertreibt, 

Siege, ad) fiege in unieren Tagen! 

Mit dir, da können und wollen wirs 
wagen, 

Hoch halten wir dein Panier, 

Ewig nertrauen wir dir! 





Geflügel für den Handel. 


Land im Südoften iſt verlodend für Geflü- 
gelzüchter. Die Leichtigkeit dort Geflügel zu 
züchten und die Nachfrage, ficheren Erfolg. Das 
Klima bietet eine Legezeit von zehn und ein 
halb Monaten; folange erhalten die Hühner 
Srünfutter. Geflügel findet Abjag zu hoben 
Preiſen in den füdlichen Städten, im Norden 
und in Wejtindien. Billiges Land für Geflü- 
gel-, Objt-, Gemüfe- und Yandwirtichaft. Uns 
ver Blatt auf Anfrage frei. Homeſeekers Tik— 
fct8 via Rivers Gateways, 


M. B. Richards 
Land und induſtrial Agent Southern Railwat) 
Pennſylvania Avenue, Wafhington, D. E. 





Die größte Ziegeljteinbrüde der Welt, 


Die größte Ziegeliteinbrücde, die es ge 
genmwärtig gibt, ift die Graftonbriücde bei 
Auckland auf Neufeeland. Der techniiche 
Leiter des Baues, P. F. Moore, hat jich zum 
Vorbild die große Iſarbrücke bei Grüne- 
wald in Bayern genommen; aber jein Bau, 
für den die Summe von $140,000 zur 
Verfügung jtand, iſt Foftipieliger geworden 
Der Sauptbogen, deſſen Höhe 85 Fuß, von 
der Talſohle aus gerechnet 145 Fuß beträgt, 
bat eine innere Spannweite von 310 Fuß. 
Er beiteht aus zwei Sauptringen, welche 
durch ſchwere Rippen miteinander verbun- 
den jind. Die Sauptpfeiler jind 102 Fuß 
body und Die Brücde hat eine Gejamtlänge 
von 940 Fuß. Die Breite der über fie füh— 
renden Srabe beträgt 24 Fuß; zur Ned- 
ten und Linken laufen zwei Fußwege, jeder 
6 Fuß breit, ſodaß aljo die Seitengeländer 
36 Fuß don einander entfernt find, 





7. Mezember 


Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten ift 


Dr. Schaefer’s 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie-# 
ren-, Blajen-, Ner-# 
ven-, Saut- und Blut- # 
franfheiten, werden 
ſchnellſtens geheilt, ſo 
= auch Rheumatismus, $ 
3 Gicht, Anodgenfraß, Blutvergiftung, i 
3 Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun- E 
3 gen, fommen immer zur völligen Sei- ? 
4 lung. : 
z Biſt Du krank, p ſchreibe mit An- & 
3 gabe Deines Leidens und Nennung die- & 
4 ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) $ 














Auch im Dienſte der Gemeinheit findet 
man bervorragende Talente, 








Nummer 12 au | 
| Schrift. 
Hammond — 








Schreibt iogenb eine Sprade ſo⸗ 
wohl in eigener wie engliidher Schrift. 

Modern und Fonvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 

Leicht und tragbar. 

Schreiben Sie um ausführliche Jn- 





formation. 
HAMMOND TYPEWRITER COMPANY | 
BESSEMER BUILDING N 
PITTSBURGH - - - PENNA. 
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Vom Iten bis zum Bten Dezember 


werde ich in 


Los Molinos, Tehama County, California fein. 


Erit zu Neujahr nehme ich meine Familie 
bin, um dort zu bleiben. Viele beabſichtigen 
fommenden Winter die nene Anfiedlung 
zu beiudyen. Alle, deren Heimreije über 
Bortland führt, fönnen mid am Dienstag, 
den 29. November im Imperial Hotel, 
Portland, treffen. Nach California gibt 
es immer billige Nundreije- Tickets. We- 
gen jolcher jchreibe man nicht an mid), jon- 
dern man wende ſich an den Agenten da- 
beim oder jchreibe an den „General Paſ— 
jenger Agent“ der Bahn, an der man 
wohnt. Dieje Tidet3 erlauben „Stop- 
over“ auf allen Stationen in California.. 


JULIUS SIEMENS, 


208 Molinos iſt bereit zu einer Station 
erhoben und auf allen Karten (Folders) 
der Southern PBacafic Bahn verzeichnet. 
Die Agenten aller andern Bahnen find 
auch benadyrichtigt. Sollte man Los Moli- 
nos auf der Karte aber doch nicht finden 
fönnen, jo verlange man, vom Norden fom- 
mend, ein Ticket bis Chico, vom Süden 
fommend bis Tehama oder Red Bluff, und 
verlange vom Condufteur in Los Molinos 
abgejegt zu werden. Wer über Salt Lake 
fommt und reift auf der neuen Wejtern 
Bacific, der jteige in Marysville um; wer 
über die Union Pacific fommt, der ſteige 


in Rojeville um. Bon Rojeville führt die 
Bahn über Maryspille, etwa 80 Meilen 
nord, das Sacramento-Tal hinauf bis Los 
Molinos. Wer diefe Strede bei Tag fährt, 
dem wird es bald Far werden warum 
uns und allen, die diejes Tal und Los Mo- 
linos ſahen, dasjelbe jo ſehr gefällt. Alle, 
die zwiichen dem 1, und 8. Dez. dort ein- 
treffen wollen, jollten e8 mir bis zum 24. 
Nov. nad Ritzville, Wajh., melden; jpäter 
nad) Los Molinos, Ealif. 

Beichreibungen mit Bildern von der jchö- 
nen Zandichaft erhält jeder frei zugejandt, 
der jeine Adreſſe jendet an 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Taft wieder daheim, 





Präſident Taft iſt an Bord des Kreu— 
zers „Tenneſſee“ in Hamton Roads ange- 
langt. 

Richmond, Va. 22. Nov. Bräfident 
Taft iſt bier angefommen und wird bis 
morgen bier bleiben. 





Wenn andere Mittel fehlen! 
In Herze, Nieren, Magen» und Nervenleiden, 
Waflerfucht, NRheumatismus, Blutfrankheiten, 
bejonder Krebs, wende man fi um freien 
ärztlichen Rat an 
L. Von Daade, M. D. 
Deutſcher Arzt 


2025 Roscoe St. Chicago, Ill. 





Grploiion und Fenersbrunit. 





Cleveland, D., 22. Nov. Eine Er- 
plojion in den Möbelladen von Koch u. 
Henke legte das Gebände teilweiſe in Triim- 
mer. Eine nadfolgende Feuersbrunſt 
zeritörte Gebäude und Inhalt. Der Sadı- 
ihaden beträgt $250,000. Es wurden 
vier Feuerwehrleufe ernitlich verlegt. 

Su. Staa. 





Feſtpoſtkarten 


Um meinen Katalog einzuführen, ſende Ihnen 
12 afjortierte Karten für 10c. 10 Roſen KMlbe. 
10 Bergiimeinnicht: K. 15c. 10 deutfche Ge- 
burtötags K. 20c. 10 Sammet u. Seiden K. 
50c. Deutfche u. englifche. 10 hochfeine Dank⸗ 
fagungs-R. 15c. 10 der feinjten Neujahrs⸗K. 
mit deutſchem oder engliihem Text 20c. 10 
pradhtvolle Gelatine Weihnachts⸗K. 20c. Bitte 
um weitere Empfehlung. 


Bm. Straube, 
610—18 Str. Detroit, Mid), 


Vorbereitungen zu Tolitois Begräbnis, 





Tula, 22.Nov. 
Verichiedene Spezialzüge langten in Za— 
jeisfa, der Bahnitation in der Nähe von 
Sasnaja Poliana, an, die Abordnnungen 
für das Begräbnis des Grafen Tolſtoi 
bradten. Studenten von Moskau füllten 
23 Bahnwagen. Nad) der Berfügung von 
Tolitoi it jein Grab unter der „Armuts- 
eiche“ bereitet: „An der Stelle, an der wir 
als Kinder ein grünes Wiegenpferd begru- 
ben.“ Dies bezieht ji auf eine Erinner- 
ung aus der Ninderzeit von Tolſtoi und 
jeinen Brüdern, die unter findlichen Zer— 
monien der Erde ein Schaufelpferd iüber- 
gaben, mit dem Glauben, daß nad) deſſen 
Beilegung eine Aera der Glückſeligkeit be- 
ginnen würde. Der Novelliit beichäftigte 
ſich oft mit jeinem Begräbnis und bat da- 
rauf bezüglide genaue Anordnungen hin— 
terlaffen, wonach die Beerdigung „in ein- 
fachſter Form, ohne die Riten der orthoren 
Kirche“, erfolgen jollte. 
Tula, 22.Nov. 
Kurz vor Sonnenuntergang wurde der 
die Leiche Leo Tolitoi enthaltende Sarg 
nad) dem Grabe getragen, das die Yamilie 
Tolitoi und die engeren Freunde umitan- 


den. Ein Chor jang eine Hymne, foniti- 
ge Zermonien fanden nicht jtatt. Still- 
Immwergend wurde der Sarg hinab geſenkt 
und mit dem Anfüllen der Grube wurde 
jofort begonnen. Eine halbe Stunde nad)- 
dent die Xeidtragenden am Grabe ange- 
langt waren, erhob ſich jhon ein Erdhügel 
über dem Sarg. 





Nennpferde gebrannt. 





Wichita, Kans., 20. Nov. 
Dei dem Brand der Ställe der Wichita 
und Southweitern Fair Aſiociation kamen 
45 Rennpferde im Wert von $30,000 um- 
Die Sallungen hatten einen Wert von $12, 
000, 





Dentihhe Heilkräuter. 


Bejler und billiger als Patentmedizin! 
Stets -friih vorrätig. — 1 Padet 30 C., 
4 Badete $1.00. — Ausführl. Proſpekt 


frei. 
German Herb Jmport Go., Dept. 6, 
Milwantee, Wis, 





Hat Alles fehlgefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK 

Chicago, Ill., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden. Aller ärztlicher Rath iſt 
frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 





WE Schreibe am ein Vergeichnifi feiner Daus-Auren. 





Cold-Push, für alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Iranenkranfeiten- Kur, für Krauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mieumatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche n. f.w., $1. 
Alter Briefliher Aath frei. Schreibe glei. DR. 0. PUSHECK, Chicago. 
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Dr. Crippens Schickſal beiiegelt. 


London, den 22. November. Dr. 
Hawley 9. Erippen wird um 8 Uhr mor- 
gen früh aehängt werden. So wurde be- 
fannt gemadıt, und ſomit iſt die letzte Hoff- 
nung des zum Tode Verurteilten dahin ge- 
ſchwunden, daß er noch einen Aufſchub er- 
langen könnte Die öffentliche Stim— 
mung hat ſich ſeit ſeiner Verurteilung ge— 
gen ihn gewendet, aber trotzdem iſt er nicht 
ohne Sympatbien. Clara Ethel Leneve, 
um deret willen er ſeine Frau getötet ha— 
ben ſoll, beſucht den Gefangenen beſtändig, 
und auch noch andere Leute gibt es, die 


Diennonitiſche Runudſchau 


nicht an ſeine Schuld glauben wollen. 
Fräulein Leneve hat dem Verurteilten ih— 
ren Abſchiedsbeſuch gehnacht. Sie blieb 
eine halbe Stunde bei in Während die— 
ier Zeit wurde der Geha von den Ge- 
fangniswärtern jcharf I f. Krippen 
bat eine gute Nadtrube ‚verzehrt jein 
Frühſtück mit Appetit. 

London, den 22. Nov. IMO. Alle 
Vorbereitungen für die Hinrichnug des 
Dr. 9. 9. Grippen innerhalb des Fenton 
pille Gefänanifles, die auf 8 Uhr Mittwoch 
Morgen feitgeießt it, find vollendet. Der 
Senfer, Ellis von Nochdale, der diejen 
Morgen einen Gattenmörder binrichtet, ft 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und Familienkalender 


Prämie Nr. 
Prämie 
„snternational.“ 


Prämie 


Silber. 


Prämie 


braud fertig. 


Prämie 6— 


Prämie 9 


Prämie 9 


Prämie 


Roſenholz. 


Man benutze den Beſtellzettel und gebe die richtige Nummer 
Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben 
Und wenn Menderungen gewünicht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


der gewünjchten Prämie ayı. 
als er auf der Rundſchau jteht. 


tr. 3— für $1.25 bar, die Rundſchau und eine gute Schere, 


. 4— für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ filberplattiert, hat daS Ausſehen von echtem 


', 5 — für $1.45 bar, die Rundſchau und ein vom Yabrifan- 
ten voll garantiertes Nafiermefjer; ſcharf und zum Ge— 


für $1.45 bar, die Rundichau und folgende drei 
Gegenjtände: 1 adhtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere für Stickerei Arbeit. 

7 — für $1.65 bar, die Rundſchau und ein gutes, 
Tammenlegbares Stereojfop mit 25 ſchönen Anfichtsbildern 
8 — für $1.75 bar, die Rundſchau und 6 Teelöffel, 1 
Löffel für Streuzuder und ein Buttermeſſer. 
leute fönnen e8 von echtem Silber unterſcheiden. 
9— für $1.75 bar, die Rundſchau und 
Wanduhr mit ſchwarzem Zifferblatt und 


2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und den Sugendfreumd. 


zu⸗ 


Nur Fach— 


eine Kuckuck“ 
Schnitzwerk in 





Beſtellzettel. 


Schicke hiermit $ 
Prämie Nr. .... 


Name... 


(So wie auf Rundichau.) 


Poſtamt .... . 


Route... 


— 06 6 26 an 


für Mennonitiide Rundſchau 


und 


| 


e<REn- es 


7. Dezember 1910, 


Sichere Genelung | durd das wunder: 
für franke wirfende 


Sxzunthernatifche Heilmittel, 


(auch VBaunfheidtismus genannt.) 
E Srläuternde Girkulare werden portofrei zuge- 
ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger der eins 
zig echten reinen Granthematiichen Heilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. S E, 


Letter⸗Drawer W. Cleveland, O. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und falihen®r » 
reifungen 


* 


Eu 
— 





— eingetroffen. Es werden nur 
werige Perſonen der Hinrichtung beiwoh— 
nen. Die Leiche wird woahriceinlih in- 
nerbalb der Sefängnismauern in Löichkalf 
beitattet werden. 

Tie von einer Mbendzeitung gebrachten 
Nachricht, Grippen babe die Ermordung 
jeiner Gattin aeitanden, wird von allen 
PBerionen die in der Lage find, authenti- 
Ihe Nachrichten zu beiigen, als falich be- 
zeichnet. Mich Ethel Leneve, die während 
des Tages noch eine Interredung mit Erip- 
pen batte, erflärt, die Meldung für unbe- 
gründet. 


Warum mit einem ſchwachen und kran— 
fen Körper durchs Leben wandeln? Wa— 
rum auf dem Wege zur Hinfälligkeit mit 
ihren Prüfungen und Leiden weiter ſchrei— 
ten, wenn die breite Straße zur Geſund— 
heit und Glückſeligkeit durch das altbe— 
währte Kräuterheilmittel, Forni's Alpen— 
kräuter, für alle geöffnet iſt? Seine Fä— 
higkeit, niedergebrochene Konſtitutionen 
wieder aufzubauen iſt für tauſende entmu— 
tigter Männer und Frauen eine Offenba— 
rung geweſen. Er durchdringt jeden Teil 
des Syſtems, ſcheidet alle Unreinigkeiten 
aus dem Blute aus, und verleiht demſelben 
und Veben. Er wird den Yeuten 
direft durch ſpeziell augeitellte Agenten ge— 
liefert. Wenn Ionen in Ihrer Nachbar 
ichaft Fein Agent befannt ist, dann jchreiben 
Sie an die Eigentiimer, Dr. Peter Fabhr- 
ney & Sons Co., 19—25 So. Hoyne Nve., 
Chicago, I. 


\ 


Wärme 


Die demofratiiche Mehrheit. 


Maihinaton, 22. Nov. Laut dem 
NamenverzeichniS des Abgeordneten Hau— 
ſes, da8 Soeben veröffentliht worden iſt, 
werden dem näciten Sans 227 Demofra 
ten, 163 NRepublifaner und ein Sozialijt 
angehören. 





Magen : Krante! 


Fort mit der Patentmebizin! 


Gegen 2-Eent:Stamp gebe ih Euch Aus 
hınft über daß beite deutihe Magen-Hauss 
mittel, beſſer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
zinen. 


Ren. Johannes Glaeſſer, Nerweod, O. Dept.621 





